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Arbeiter iu fremden Landern .

Unsere Leser erinnern sich wohl «och, datz wir schon vor

etwas längerer Zeit die Behauptung aufgestellt haben , daß
die Einwanderung von Arbeitern in eine Gegend , in

welcher die heimischen Arbeiter größere Bedürfnisse haben ,
die Löhne drückt und kulturfeindlich wirkt .

Wir «xemplifizirten damals auf die Chineseneinwande -
rung in Nordamerika , welcher aus obigem Grunde von dem

flrötzten und liberalsten Bourgeoisstaate der Welt durch ein

dcsovdereS Gesetz gesteuert worden ist . Wir gedachten der

Jtalienerpkage im südlichen Frankreich , die alljährlich zu
hefiiaen Zusammenstößen zwischen den französischen , an

besseres Leben gewöhnten Arbeitern mit den bedücfnißlosea
italienischen Arbeitern führe .

Aber auch unser Vaterland hat derartige Ex- mpel auf -
zuweisen . Wir erinnerten an die italienischen Erdarbeiter ,
welche am Mainkanal beschäftig ! waren und schwere , unge -
tan de Arbeit für täglich eine Mark Lohn geleistet haben ;

%ch Ilavische und polnische 3trb . it « ziehen alljährlich in

Demschlavd massenhaft ein und drücken den Lohn der

heimischen Arbeit « herab .
Wir sprachen von dem fortwährenden Geschrei :

- . Schutz der nationale « Arbeit ! " welches gerade

Jon denen am lautesten «schallt , welche die fremden , billigen
Arbeitskräfte gegen die nationalen deutschen Arbeiter

J®! meisten ausspielen und den deutschen Arbeitern dadurch
tau Leben verkümmern .

Daß d « Liberalismus uns kein Gehör schenkte , war

Natürlich , denn er stützt sich auf die „Freiheit ' ", auf die

jfreiheit der Einwanderung , des Verkehrs und der Aus¬

beutung. Daß aber eine nationale Regierung Kontrakte

taucht, in welch « diese Afterfreiheit gewahrt wird , das war
»ns «( cht v«ständlich . Eine nationale Regi « ung sollte

nimmermehr größere Baute » , wie den Mainkanal an Unter -

nehm « vergeben ohne die Bedingung , daß nur deutsche
Arbeiter an diesen Bauten beschäftigt w« den .

Auch wir sind für VerkehrSfteihest , für Einwand « ungS -
taeiheit, auch wir gönnen den fremden Arbeitern Lohn und

p' ob in unserem Heimathlande , aber die fremde « Arbeiter

taflen sich nicht für eimn billigeren Lohn verdingen , als

ortsüblichen , sie sollen nicht in Erdhöhlen wohnen , mit

tud und Schnaps vorlieb nehmen und dann noch einen

ütaßen Theil des Lohnes in ihre Heimath schicken.

. Da hört in der That unser nationales and rat « -

"Utionales Verständniß vollständig auf !

. Wenn allerdings englische Arbeiter oder sranzcmsche
0?. $ Deutschland kommen , dagegen ist nichts _ zu sage «.

Dieselben bringen zumeist höhere Bedürfnisse mit , als die

Aschen Arbeiter sie besitzen , sie drücken die Löhne nicht ,

�
verboten. )
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Gesucht und gesunde «.
Roman von Dr . Dux .

( Forsetzung . )

, . . Ich kann nicht and « s , ich muß die Vaterschaft aner -

Mn ; denn , thue ich es nicht , so " skire ich, daß das

Mädchen mich öffentlich an den Pranger stellst, daß ich im

~ta >ide der ganzen Stadt bin , daß meine BeHorde davon

�föhrt und . . . mein Ruin ist fertig . "

, . . Aber ist es denn etwas anderes , wenn Du die Vater -

"Haft annkennst ? " . or . . . . . . .

. . . . . Eigentlich nicht , denn die Aaerknntniß g-schseht l «

�ch vor einem Richter , und ob diese Behörde schweigt , ist

Ä�au « Dich von ganzem Herzen Bruder ! Dein

Kchtsinn ist sehr zu tadeln ; Du hast sehr Unrecht gethan ,

- . Moralist « nur nicht , Georg ! ES handelt sich hier

SanJen Welt , der hier helfen kann . "
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sondern sie heben dieselben nach und nach empor , wie ' dies
in Westfalen vor einigen 20 Jahren geschah , als eine große
Anzahl Franzosen und Belgier zur Bedienung neuer Ma -

schinen dorthin gezogen wurden .
Wie die Italiener in Frankreich und Deutschland , so

machen auch vielfach die deutschen Arbeiter den

fremden unliebsame Konkurrenz ; so die Erntearbeiter aus
dem Lippe ' schen und Waldeck ' scben und aus den nieder -

rheinischen Kreisen Wesel und Cleve den holländischen Ar -
beitcrn .

Aber auch in England klagt man , daß die deut -

schen Arbeiter vielfach die Löhne drücken .
So hat kürzlich der englische Richter Kerr bei einer

Verhandlung , in welcher die Roth eines englischen Arbeiters

scharf Heroortrat , die Arbeitgeber aufgefordert , nur englische
und keine deutschen Arbeiter zu beschäftigen , weil die deut -

schen Arbeiter zu billig arbeiteten .

Darüber wird nun in der deutschen liberalen Preffe
großes Halloh gemacht . In d « deutschen Arbeiterbevölke -

rung Londons soll große Erregung herrschen — das ist
allerdings wohl möglich . Aber auch im englischen
Volke soll man mit der oben angeführten Aeutzeruvg des

Richters Kerr höchst unzufrieden sein ; hierfür bringen unsere
liberalen Blätter als Beweis eine Abfertigung
Kerrs durch eines der größten Bourgeois -
blätter Londons , der „ Daily News " .

Als ob das ein Beweis wäre für die Unzufriedenheit
de » englischen Volk - s ! ?

Gewiß will die „ Daily New » " die „Freiheit " verthei -
digen , aber die Freiheit der größeren Ausbeutung der deut -

schen und der englischen Arbeiter durch englische Fabrikanten
— und mit dieser „Freiheit " könne « sich wahrlich die Ar -

beit « nicht einv «standen erklären .

- - -

Wenn es im eigenen Lande mehr Arbeitsgelegenheit
und besseren Arbeitsverdienst giebt , dann brauchen diejenigen
Arbeiter , welche Familie haben oder schon bei Jahren sind ,
nicht mehr im Auslände Nahrung zu suchen , den jungen
Arbeitern mag es ja immer unbenommen sein , zur weitere «

Ausbildung ins Ausland zu gehen , da wir den Umgang
der Arbeiter verschiedener Nationen heilsam für die allge -
meine KulturentwickUung halten .

Somit hat der Nichter Kerr mit seinem Ausspruch
gewiß so unrecht nicht , trotz des Geschreies unser « liberalen

Blatt « .

_ _ _ _

Die Frage der Krankenkassen .
Im deutschen Reichstag hatten die Vertreter

der Arbeiterpartei den Antrag gestellt , den ? « min
der Jnkrasttretung des K r a n k e n k a s s e n g e s e y e s bis zum
1. April 1885 hinauszuschieben , weil die Behöiden selbst mit

Monaten steht ihre Niederkunft bevor . Der Gang der

Angelegenheit ist nun folgender : Nachdem die Taufe voll -

zogen ist , wird das Mädchen vor das Vormundschafts -
; ericht zitirt und dort um den Vater des Kindes be -

„ So viel ich weiß , Paul , steht es ihr frei , zu erklären ,
daß sie den Vater des Kindes nicht nennen will . "

,La , das ihr frei ! Aber da kennst Du Lisette nicht .
Ich habe im Zorn und in Güte , durch Ueberredung und

Bestechung , in allen Tonarten und GemüthSaffekten auf sie
einzuwirken gesucht . Es ist vergebens ! Sie wird mich als

den Vaier nennen ! "

„ Dann bist Du verloren , Paul ! "
„ Ich bin ' s , wenn Du nicht hilfst ! "
„ Aber wie soll ich helfen ? "

„ Ja , höre nur : Nachdem sie den Namen des VaterS ge -

genannt , zitirt das Vormundschaftsgericht den bezeichneten
Uebelthäter vor sein Forum ; und erklärt er hier : „ „ Ich
bin ' s, " " dann ist die Sache abgethan , wenn sonst die

Alimentenzahlung regelmäßig erfolgt , und die gefallene Un -

schuld zufrieden gestellt wird . "

„ Ja , willst Du denn auf dem Vormundschaftsgericht
erklären , daß Du der Vater bist ? "

„ Ich denke gar nicht daran ! Das Einzige , was ich von

dem Mädchen erreichen konnte , ist , daß sie auf die Frage
des Richters zwar meinen Namen nennen wird , aber nicht
meinen Stand . Ich werde zu derselben Zeit in Berlin sein
und bei Dir im Hause , Philippinenstraße 74 logiren . Sie

wird also angeben : „ „ Der Vater meines Kindes ist Am -

b« g , Philippinenstraße 74, " " ohne Vornamen , ohne Stand

hinzuzufügen . Nun kommt eine Vorladung an den be -

tnffenden Amberg . Natürlich gelangt diese Vorladung an

Dich . Begreifst Du jetzt , worin die Gefälligkeit besteht ,
die ich von Dir fordere ? "

Georg sah seinen Bruder mit unruhevollen Blicken an .

„ In der That nicht , Paul . . . . Nicht ganz ! "
stotterte er .

„ Nun , ich denke , die Sache ist sehr einfach . Du

leistest der Vorladung Folge , gehst auf das Gericht und

antwortest auf die Frage : „ „ Sind Sie der Vater des von

ihren Einrichiungen noch nicht vollsländ ! g fertig find und weil
sich auch noch nickt sämmlliche freieHüfskaffen den Bestimmungen
des neuen Krankenkassengesetzes anzepcht haben . Tbeilweise
scheiterte vieser Antrag an der kurzen Frist , die zu seiner Er »
ledigung noch vorhanden war , theilweise an dem Widerstande
des Bundesraths , der in eine solche AeiOeomz nicht zu willi¬
gen im Stande zu sein glaubte .

Nunmehr hat auf Grundlage des Antrags der Arbeiter -
Partei der Abgeordnete Struckmann einen Gesetzentwurf bei -
gebracht , nach welchem die Angehörigen solcher freier Hilfs -
kaffen , deren Statuten vor dem L Dezember nicht genehmigt
worden find , bis zum 1. Juli 1835 das Recht des AuStcitrs
aus den Orts und Gemeindekaffen heben sollen , wenn in¬
zwischen die betreffenden tziifskassen die Genehmigung erhalten
haben . — Wenn dieser Antrag , oec vom Reichstag einer Kam -
Mission überwiesen worden ist , Rechtskraft erlangt , was nicht
zu bezweifeln ist , so ist , wenn auch nicht Alles , doch ein Haupt -
punkt , welchen der Antrag der Arbeiterpartei erzielen wollte ,
erreicht worden .

Unt « den Arbeitern selbst ist ein Jrrth rm in Bezug aus
den Beitriit in die freien Hilfskassen weit perbreitet . Es
glaub ! nämlich Mancher , daß seine Zugehörigkeit zu den Orts -
trankenkaffen erlischt , nachdem er noch nach dem 1 Dezember
in eine von dem Beitritt zu den Ortskcankenkasse befreiende
Kasse eingetreten Dem ist nicht so. Denn wer vor dem
1 Dezember noch nicht den Nachweis gebracht hat , daß « einer
solchen Kasse angehört , wird ohne Weiteres zu den Briirägeu
für die Ortsk - ankenkassen herangezogen . Sein Austritt aus
diesen kann erst mit dem Schlüsse des Rechnungs -
jahres , also am 30 . November 1835 erfolgen , wenn er
denselben späte st ens drei Monate vorher an -
meldet und vor dem Ablaufe des Rechnungsjahres nach -
weist , daß er Miiglied einer von dem Beitritt zu den Orts -
kcankenkassen befreienden Kasse ist . Welche von den selbst -
ständigen Kaffen diese Eigenschaft besitzen , darüber herrscht
freilich immer noch viel Unklarheit . Vielfach wird von ein -
zelnen Krankenkassen , die den gesetzlichen Bestimmungen nicht
genügen und deren Mitglieder dadurch an die Ortskcanken -
lassen gefallen find , an den Vorstand des Verbandes das An -
finnen gestellt , ihnen eine kurze Frist zu geven , in der sie noch
nachträglich ihre Statuten den gesetzlichen Bestimmungen anpassen
könnten . Diesem V« langen kann der Vorstand nach dem Geiey in
keiner Welle Rechnung tragen , er hat sich nur an den Wort -
laut des Gesetzes zu hatten , d « einen Dispens nicht zuläßt .
Würde er auf eigene Verantwortung trotzdem einen solchen
ntheilen , so hätte er für alle den Ortskcankenkassen erwachsen -
den pekuniären Nachtheile eventuell aufzukommen .

Im Laufe des nächsten Jahres wird es sich nun genau
herausstellen , welche freien Helfekossen dem Gesetze vollständig
genügen - Diejenigen Kassen , welche jetzt schon beanstandet
worden sind , sollen nach dem Antrag Stcuckmmn bis zum
l. Juli Z- it haben , Vorkehrungen und Einrichtungen zu
treffen , daß fie genehmigt werden müssen . Zweckmäßig ist es
natürlich , wenn diese Kaffen recht rasch diese Einrichtungen
treffen , damit ihre Mitglieder , die jetzt den Ortskaffen einver -

der Lisette Kunze unehelich geborenen Kindes ? " " mit einem
lauten und vernehmlichen „ „ Ja ! " " und schreibst Deinen
Namen unter das betreffende Protokoll . Dann ist Alles
gemacht . "

„ Aber , Paul , ich soll die Vaterschaft Deines unehe -
lichen Kindes anerkennen ? Das geht unmöglich ! "

„ Und warum geht eS nicht ? "
„ Bedenke , Paul , was würde Käthchen dazu sagen ? "
„ Käthchen soll kein Sterbenswort davon erfahren ; ich

verlange sogar von Dir , daß Du ihr von dieser ganzen
Unterredung und am wenigsten von meiner Bitte an Dich
auch nur eine Silbe mittheilst . "

„ Aber , wenn sie es doch erfahren würde ? "
„ Unsinn ! Wie soll sie es erfahren ? — Das Mädchen

wird schweigen , ich werde schweigen und Du wirst hoffent -
lich auch schweigen . Ich alimentire das Mädchen ! Sie
wird also niemals Ansprüche erheben ; und wenn sie ja
Dich lieber zum Schuldigen hätte , als mich. Deiner Per -
sönlichkeit wcfjen , mein Junge , weil Du ja einige Jahre
jünger und ein hübsch « Kerl bist , so weiß sie doch, daß
Du so gut wie mittellos bist , daß eine Exekution bei Dir
wegen «waiger Ford « ung von sehr unbedeutendem Erfolg
sein würde . Dagegen ist ihr bekannt , daß ich wohlhabend
bin , sie wird also nie und nimmer Dich statt meiner be -
lästigen . — Ja noch mehr , sie wird von der kleinen
Täuschung , welche ihr gespielt ist , nie und nimmer auch
nur ein Wort erfahren . Die Sache bleibt ganz und gar
unter uns . Sie wird der Meinung sein , ich habe die
Vaterschaft anerkannt , und wird auch nicht im Entferntesten
vcrmuthen , daß das nicht der Fall sei, sondern , daß ich
meinen Bruder vorgeschoben habe . . . vorausgesetzt immer
daß Du zu fch «eigen verstehst . "

' '

„ Ja , könnte aber nicht meine Frau von dieser aerickt -
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gehen und der Frau verborgen bleiben müssen . Du mußt



inleibt worden find , baldmöglichst dort austreten und wieder
die Hilfslaffcn zurücktreten tonnen .

Im Uebrigm aber empfiehlt es fich für a l l e A r b e i t « r ,
die durch irgend welches Vcrhältniß gezwungen , den Orts -
oder Gemeindekrankenkafien beitreten zu müssen , sich bald schon
nach einer geeigneten freien Hilfslasse umzusehen , damit fie
nach Jahresfrist , also am 30 . November 1883 dort eintreten
lönnen . Dabei sei aber nicht zu vergessen , daß die K ü n d i -

g u n g bei der Orts - oder Gemeindekasse vor dem nächsten
30 . August erfolgen muß .

Die Vorstände der freien Hilfskassen werden
gut daran thun , recht bald schon ihre Agitation in dieser Rich «
tung hin zu entfalten .

- oUtiscke Nebersickt .
Der „ Rtichsfreund " , jenes in Permanenz erklärte Wahl -

flugdlatt der Herren Eugen Richter , Ludolf Parifius und Hugo
Hermes , bringt in seiner neuesten Nummer einen Artikel de -
titelt : „ Maximalarbeitstag und Mintmallohnsatz " . Ist schon

und für sich der Versuch , ein derartiges Thema in eineron
Tageszeitung zu behandeln , ein leichtfertiger , so muß man noch
mehr erstaunen , wenn man sieht , wie der anonyme Artikel -
schreiber fich der gestellten Aufgabe in 44 Zeilen entledigt .
Sage und schreibe : 44 Zeilen ! Mehr braucht dieser Weise
nicht um die Werke bedeutender Männer über ven Haufen zu
werfen . Doch lassen wir dem Herrn selbst das Wort . Er sagt
gleich zu Anfang : „ Denn über eine gewisse Arbeitszeit hinaus
ruinirt das Arbeiten den Arbeiter und . fördert auch nicht
die Arbeit - , unter einem gewissen Lohnsatz aber kann der Ar -

beiterstand dauernd nicht gedeihen . " Bravo ! Das ist ganz
gut , doch der hinkende Bote kommt nach . Nachdem der ge -
lehrte Herr mit einigen Worten dagegen polemisirt „ daß durch
Etaatsgesctze und Polizeiverordnungen in das wirthschaftliche
Leben eingegriffen werde, " fährt er fort : „ Was würde man
andererseits wiederum sagen , wenn jetzt zur Weihnachtszeit
Polizeibeamte die Werkstätten durchstöberten und überall die

Lampen auspusteten , wo noch Abends spät zur Fertigstellung
von Arbeiten für die Festtage gearbeitet wird ? Mancher Hand -
werker freut fich, wenigstens zur Weihnachtszeit etwas mehr

zu verdienen , zumal er im übrigen Jahr desto mehr feiern
muß und weniger Normalarbeitstage hat , als ihm lieb ist . "
Welch ein Unflnn birgt fich in diesen wenigen Worten ! Erst
jagt man dem Leser Furcht ein , indem man die „ Polizei " die

Lampen auspusten läßt , und dann wird darauf hingewiesen ,
daß Mancher schon mehr Normalarbeitstage im Jahre hat , als

ihm lieb find . — Der Schlaukopf ! Eben diese seine unfrei -
willigen Feiertage werden durch übermäßige Ausdehnung der

Arbcrtszeit noch vermehrt ! Besitzt denn der Herr nicht einmal

so viel Logik , um begreifen zu können , daß die namentlich zu
den Feiertagen weit über das augenblickliche Bedürfniß aufge -
thürmten Waaren die Waffen find , welche nachher ihre eigenen
Erzeuger zu Boden strecken , resp . für lange Zeit in ihrer Thä -
tigkeit lahm legen ? Dock über derartige Sachen nachzudenken ,
hat der Reichsfteundschreiber wahrscheinlich keine Zeit , er findet
sich Angefichis einer so tief in das wirthschaftliche Lebm ein -
schneidenden Frage einfach mit der Behauptung ab : „ In guten
Zeiten steigen die Löhne auch ohne Staatseinmischung von

selbst . " Ja , das wissen wir auch , aber wir wollen nicht , daß
gewissenlose Fabrikanten in Zeiten geschäfllichcn Aufschwunges
die Arbeitszeit übermäßig ausdehnen , damit die Arbeiter , um
mit dem Reichsfteund zu reden , „ weniger Normalarbeitstage
haben , als ihnen lieb find " .

Arn Schluß des Artikels wird dann auf England hinge -
wiesen , wo ohne staatliche Eingriffe in das Erwerbsleben fich
Alles auf ' s Beste regele . — Sonderbar , gerade jetzt macht eine

Nacklicht die Runde durch die Presse , daß in dem Eldorado
des Manchcsterthums , in England , die Lage der Arbeiter eine

verzweifelte ist und der Pauperismus fich dergestalt vergrößert ,
daß selbst den englischen Manchestermännern die Situation

etwas unheimlich wird . 15 —20 Prozent der arbeitenden Be -

völkerung dieses Landes find entweder arbeitslos oder Bettler .
— Ter Hinweis auf England ist also sehr schlecht gewählt ,
gerade die Zustände dieses industriell am weitesten entwickelten

Staates zeigen deutlich , daß das Manchesterthum bankerott ist .
Das Geschreibsel des „Reichsfteund " ist also nur ein Beweis

von der Unfähigkeit der Herrn Richter u. Genossen in national -

ökonomischen Dingen ; die Herren fühlen den Boden unter den

Füßen wanken und glauben ihre Haltung durch derartige ab -

genutzte Phrasen wieder zu befestigen . Das wird und kann

nicht gelingen . Die Folgen der ungeregelten Produktions -
weise lassen fick nicht durch Phrasen beseitigen , und darum

wird der „Reichsfreund " mit solchen den Zusammenkrach der

Manchester partei nicht abwenden können .
Ueber die Verurtheilung jener Landwehrlente , welche

fich geweigert hatten , in einen mit Bänken besetzten Viehwagen
zu steigen , läßt fich die „ Weser - Zeitung " schreiben : Di « Affaire

hat durch ihre Anregung im Reichstage aufS neue Aufsehen

erregt . Wohlgemerkt aber : nicht daß fie verurtheilt find , ist

schmerzlich empfunden worden ' , vielmehr ist es im Gegentheil
allgemeines Rechtsgefühl , daß die Unglücklichen sich haben hin -

alle Sorge tragen , daß diese gerichtliche Korrespondenz ihr
nicht vor die Augen kommt . — Um Dich aber , wenn Deine

Frau doch davon erfahren sollte , vor jedem falschen Ver -

dacht sicher zu stellen , als ob Du Dir einmal «ine kleine

Freiheit mit Lisettchen erlaubt hättest , werde ich Dir be -

scheinigen , daß Du die Anerkenntviß der Vaterschaft nur

aus Gefälligkeit gegen mich abgegeben hast und keusch bist
wie Joseph . So bist Du also auch vor häuslichen Unan -

nehmlichkeitcn für alle Fälle gesichert . " »
„ Das wäre das erste Mal , daß ich meiner Frau etwas

verheimliche . — So weit das Geheimniß Dich betrifft , so
werde ich es nicht ausplaudern ; aber ich spiele ja selbst
eine Rolle darin , das geht mich an ; und was mich angeht ,
muß ich ihr doch mittheilen . "

„ Du bist ein Sophist und verdrehst eine ganz klare

Sache , Georg . Die Sache ist und bleibt immer nur mein

Geheim niß , und von Deiner Ehrenhaftigkeit verlange ich,
daß Du mir hiermit heilig versicherst , Deiner Frau nichts
davon zu sagen ; und nun , mein Junge , laß uns noch ein

Glas Wein . trinken , und gieb mir mit Handschlag das

Versprechen , daß Du thun wirst , was ich von Dir ver -

lange . " , . .
„ O, Paul , ich thue Unrecht , ein großes Unrecht gegen

meine Frau ! " antwortete Georg , mit Widerstreben sein
GlaS erhebend .

„ Deiner Frau eine Geschichte zu verheimlichen , die sie

ja in der Welt gar nichts angeht , das hältst Du für ein

großes Verbrechen ; aber Deinen Bruder aus Amt und

Brot kommen zu lassen , ihm nicht zu helfen , wo Du ihm

helfen könntest , das hälft Du für gar nichts . "
„ Es ist freilich wahr. Dir muß geholfen werden , ich

sebe es ein . Ich sehe auch ein , daß das von Dir er -

sonnene Mittel der einzige Auswez ist , Dich vor Armuth
und Schande zu bewahren/ '

« So ? Siehst Du das ein ? — Nun dann weiß ich
auch , daß Dein gutes Herz sich nicht sträuben wird , zu

helfen . "
„ Laß mir Bedenkzeit , Paul , bis morgen . "
„Bedenkzeit bis morgen , das ist nicht nothwendig !

Du könntest im Traume davon sprechen , und Käthchen

reißen lassen , offen den Gehorsam zu verweigern , und daß fie
dafür Strafe verdienen . Niemand hat gegen die Bestrafung
protestirt . Aber , daß dieselbe auf sieben und achr
Jahre Zuchthaus lautet , — das ist es , was die tief -
gehende Bewegung hervorgerufen hat . Es bat auch Niemand
gesagt , daß die Strafe nicht dem Gesetze entsprechend verhängt
sei . Aber es ist ein weitverbreitetes Gefühl , daß das Urtheil
eine tiefe Kluft zwischen dem bestehenden Militärftrafgesetzbuche
und dem Gewissm der Nation verräth .

Die Durchsuchung der Kasernen scheint fich nicht nur
auf Berlin erstreckt zu haben . Schon gestern wurde ein
Gleiches aus G n e s e n gemeldet und heute liegt aus N ü r n -
b e r g folgende Nachricht vor : „ Gestern fand dahier in sämmt -
lichen Kasernen eine strenge Suche nach sozialdemokratischen
Schriften statt . Die Leute mußten anfteten und wurden dann
ebenso wie ihre Behälter in der Kaserne durchsucht . Die Re -
cherchen hatten fich auch auf die außerhalb der Kaserne wohnen -
dm Soldaten ( Hautboisten rc . ) erstreckt . Wie verlautet ,
soll in Folge einer generellen Anweisung verfahren sein , so
daß nicht nur die Nürnberger Garnison davon betroffen wor -
den wäre . "

Wer ist BetriebSbeamter im Sinne deS Gesetzes über
die Krankenversicherung der Arbeiter ? Nach § 1 des
Gesetzes unterliegen Betnebsbeamte der Verstcherungspflicht ,
wenn ihr Arbeitsverdienst an Lohn oder Gehalt 6,75 Mark
für den Arbeitstag nicht übersteigt . Wer aber als Bet iebs -
beamter zu betrachten ist , sagt das Gesetz nicht . Die Folge
davon ist , daß in den betheiligten Kreisen große Unklarheit
herrscht , und daß selbst die Behörden nach ganz verschiedenen
Grundsätzen verfahren . Nach dem Sprachgebrauche und nach
den auf Grund des Haftpflrchtgesetzes , in welchem der Begriff
„ Betrieb " vorkommt , gefällten Urtheilen des Reichsgerichts
wird man als Betriebsbeamte nur solche Leute betrachten kön -
nen , welche im direkten Fabrik - oder Handwerksbetriebe de -
schäftigt sind , also beispielsweise Werkmeister, Werkführer ,
Vorarbeiter , Fabrikschreiber , Maschinenmeister , Ingenieure ,
Techniker u. dergl . , auch Grubensteiger , Bauaufseher , Bau -
sührer u. s. w. , nicht aber Personen , welche lediglich ! im Komtoir
einer Fabrik , im technischen Bureau in der Expedition , als
Reisende oder Ladengehrlfen angestellt find . In diesem Sinne
fassen auch wohl die meisten Behörden den Begriff „ Betriebs -
beamte " auf , einige aber , z. B. die Landdrostei von Hannover ,
steht auch alle im Komtoir oder technischen Bureau einer Fabrik
beschäftigten Personen als Betriebsbeamte an , und in Leipzig
hat man sogar den Versuch gemacht , die Geschäftsreisenden
von Firmen , welche gleichzeitig Inhaber von Fabriken find ,
als Betriebsbeamte im Sinne des Gesetzes zu behandeln . Wie
mehrere Zuschriften , die uns aus unserem Leserkreise zugegan -
gen find , beweisen , ist auch hier das Publikum noch vielfach
zweifelhaft über den Begriff „ Betriebsbeamte " . So viel wir
wissen , gehen die hiesigen Behörden von der Anficht aus , daß
Komtoiristen , Geschäftsreisende , Ladengehilfen männlichen oder
weiblichen Geschlechtes , Zeichner in technischen Bureaus rc .
nicht als Betriebsbeamte im Sinne des Gesetzes zu betrachten
find . Leider wird eine authentische Auslegu - g des Begriffes ,
welche Sache des Gesetzgebers hätte sein müssen , wohl erst
nach längerer Zeit vom Oberverwaltungsgerichte gegeben wer -
den können .

Für ein Sandbuch für Gefängnihaufseher erläßt der
Ausschuß der Rbeinisch - Westpbälischcn Gefängnißgesellschaft in
Düsseldorf ein Preisausschreiben . Die drei tüchtigsten Ent -
würfe sollen mit Preisen von 600 und 400 Mk . honorirt wer¬
den . Die Veröffentlichung der Gutachten bezw . der Ertheilung
der Preise wird in der nächstjährigen Generalversammlung der
Rheinisch - Westphälischen Gefängnitz-Gesellschaft erfolgen .

Aus Ostrowo meldet die „ Germania " einen neuen Fall
von Anwendung der M a i g e s e tz e. In Ostrowo ist der Ka -
puzinermönch ?. Crescentius , welcher die dort stattfindende
Mission leitete , durch Gendarmen verhaftet , jedoch nach Stel -
lung einer Kaution durch den Vikar Brinzen Radziwill wieder
auf freien Fuß gesetzt wrnden . P. Crescentius wird wegen
unbefugter Vornabme priesterlicher Funktionen unter Anklage
gestellt werden . Ferner theilt die „ Germania " mit , daß der
Regierungspräsident in Marienwerder an die mit der Seel -
sorge beschäftigten Vikare die Aufforderung gerichtet habe , sich
über den ihnen vom Bischof ertheilten Auftrag auszuweisen .
Zu diesem Zwecke wird von ihnen verlangt , daß fie das
bischöfliche Schreiben , durch welches fie kommissarisch mit der
Eeelsorge deauftragt worden find , an die betreffenven Land -
räthe einreichen . Das Blatt bemerkt dazu : „ Eine gesetzliche
Bestimmung , auf Grund deren der Regierungspräsident ein
solches Verlangen stellt , giebt es nicht ; die Vikare haben also
keine Verpflichtung , dieser Aufforderung Folge zu leisten . "

Zur braunschweigische « Erbfolgefrage bringt die
„ Braunschw . Landeszeitung " einen Leitartikel , welcher fich nicht
ungünstig für das Elbrecht des Herzogs v. Cumberland aus -
spricht , aber mit Nachdruck verlangt , daß derselbe sich mit
Preußen verständigt und vor Allem ohne jede Winkelzüge auf
Hannover verzichtet .

Oesterreich . Der Steuerausschuß des österreichischen Ab -
geordnetenhauses hat den Bericht des Subkomitecs über die

könnte ein Wort davon erlauschen . — Was bedarf es der

Bedenkzeit ? Bist Du nicht ein Mann , der sich dessen klar

bewußt ist , was er thun will , und was er thun muß ?

Der seine Pflichten gegen seine Nächsten und noch dazu
gegen seinen Bruder genau kennt ? Was bedarf ' s der Be -

denkzeit ? — Deine Hand , Georg , Du läßt mich nicht zu
Grunde gehen . "

Er reichte ihm seine Rechte hin . Georg blickte ihn
mit seinen treuen Augen bewegt ins Gesicht und legte
dann langsam seine Hand in die seines Bruders .

„ Ich will es thun ! " sagte er mit einem Seufzer , „ es
bleibt ja kein anderer Ausweg . Ich muß eS thun , und

wenn auch eine Stimme in meinem Innern mir unauf -
hörlich zuruft : Du darfst eS nicht . Du thust Unrecht ! "

„ Du bist ein vernünftiger Junge , Georg , ich danke

Dir, " sagte Paul , bedeutend erleichtert ihm seine Hand
schüttelnd . „ Da ich Dein Versprechen habe , weiß ich , daß
Du es auch hältst , denn es wäre wohl das erste Mal in

Deinem Leben , daß Du ein gegebene » Wort nicht hieltest .
Noch ein Glas zum Abschied , dann geh' zu Deinem Käth -
chen und schlummere sanft unter der Last eines Geheim -
nisses ; aber thue mir den Gefallen und träume nicht so
lebhaft , daß Du im Traume plauderst , und mache nicht
ein solch ' Armsündergesicht , daß Käthchen Dir beim ersten
Morgenkuß schon ansieht , daß etwas nicht richtig ist . "

Die Brüder trennten sich. Georg schlug den Weg
nach seiner Wohnung ein , um eine große Sorge reicher .
Paul bestieg erleichterten Herzens eine Droschke und ließ
sich nach einem Vergnügungslokal fahren .

Neunundzwanzigstes Kapitel .

Amberg faß in einem der bekanntesten Lokale Berlins ,
vor ihm auf dem Tisch stand eine schon halb geleerte Flasche
Wein . Er hatte sich in dem äußersten Winkel des schönen
Lokals plazirt , um die Vorgänge in demselben ungestört
beobachten zu können . Es war zwar nicht das erste Mal ,
daß er in diesen Räumen Erholung suchte , allein heute
fühlte er hierzu ein ganz besonderes Bedürfniß . Er hatte
viel , sehr viel nachzudenken und deshalb war es ihm be -

Petition der Zuckelindustriellen angenommen , durch mW
die Regierung aufgefordert wird , Vorlagen behufs Beseitig «
der Zuckerkrifis einzubringen und möglichst bald eine Eng « »
anzuordnen , welche eventuell auch Aenderungen für die Ziicto
steuergesetze vorzuschlagen hätte .

Belgien . In der gestrigen Sitzung der Kammer elllo »
der Finanzminister , das laufende Eiatsjahr schließe mit eins
Defizit von 19' / - Millionen ab ; die Regierung werde lein »
Zoll auf ausländisches Getreide einführen und Erspamisse b#

beiführen . Der Minister beantragte femer 300000 Fron »
Zuschuß zu ven Vizinalbahnbauten und erklärte , für die #

werpener Ausstellung sei der Erfolg vollkommen aestchert. ;
Die Kammer bat ferner die von dem Minister des Innern
die Wartegehälter der entlassenen Lehrer begehrten 500Ö ®
Frank » einstimmig bewilligt nnd in geheimer Sitzung beschloß
den seit einigen Jahren veröffeniltchlen summarischen Sitzen »'
bericht abzuschaffen und die damit beauftragt gewesenen
dakteure mit 38 500 Franks zu entschädigen .

Frankreich . Die monarchistischen Parteien rühren fr
wieder . Beim Herzog von Broglie fand eine Versammle
der royalistischen Rechien statt , um sich über die bevorstehend
Wahlen zu verständigen . Da die den Konservativen günstig�
Wahlergebnisse der letzten Zeit den Royalisten frischen Mm
gegeben haben , so wurde deschloffen , aus der Zurückhält )
die man seit 6 Jahren beobachtet , herauszutreten , überall Wv
ausschüsse zu bilden und mit allen Mitteln für die royalistM
Kandidaten einzutreten . Die Frage , ob man ein Bündniß #
den Bonapartisten eingehen solle , wurde lebhaft besprM
aber nicht gelöst . Dagegen beschloß man , in den WahlbeM
wo der royalifiische Kandidat keine Ausfichten hat , für d
radikalen Kandidaten zu stimmen . Prinz Viktor , der belang
lich mit seinem Vater entzweit ist , tritt sehr thätig auf «j
hat einen politischen Salon eröffnet , wo er jeden MiW
seine Anhänger empfangen wird . Seine Hauptrathaeber P
die Deputirten Paul de Cassagnac und Jolibois . Die R #
rung ist aber über das Thun und Treiben dieses PrW »
immer genau unterrichtet . — Die Deputirtenkam « �
lehnte bei der Berathung deS Budgets des Ministeriums
Innern ein Amendement auf Abschaffung der geheimen Fon?
mit 308 gegen 194 Stimmen ab . Die Berathung des Buvp
wird morgen Vormittag fortgesetzt werden . — Mehrere $

tungcn wollen wissen , im Laufe des Januar würden meh�
Panzerschiffe und 3 Torpedoboote dem Admiral Courdet (s
sandt werden . Es sei auch die Rede von einer außerord�
lichen Aushebung von Marine - Jnskribirtm . üMjJ

Rußland . Der Minister des Innern hat der
Befehle ertbeilt , alle in Odessa , Kiew und anderen gm ?
Städten mit fremden Pässen ansäsfigen Juden auszuweip '
falls fie nicht besondere Erlaubnißscheine besitzen , die fie r
Wohnsitz daselbst berechtigen . Diese Verordnung hat #
den jüdischen Firmen viel Bestürzung verursacht , und vieles
selben werden wahrscheinlich gezwungen sein , ihre Geschäftes
liquiviren - — Vorige Woche überreichte Graf Tolstoi
Reichstage einen Vorschlag , Familienhäuptern unter den rtj
sehen Bauern zu verbieten , ihre Ländereien unter die mW
lichen Mitglieder ihrer Familie zu verlheilen , weil diese neu?

Eigcnthümer unverzüglich das Stimmrecht und die ÄefuZ
erhalten , Mitglieder der Gemeinderäthe zu werden . GeafV -
stei fürchtet die wachsende Opposition gegen die RegierW
Der Finanzminister Bunge und der Justiz minister Naboch�
stets die Gegner von Graf Tolstoi ' s Politik , sprachen
den Vorschlag , und der Reichsrath verwarf denselben mit g %
Stimmenmehrheit . — Zwei Sludenten der Petersburger ü'

vcrfität wurden jüngst von der Polizei verhaftet , während
dem zur Zeit in Petersburg anwesenden Kurator ver Univerfl '
von Kiew auflauerten , um ihn durchzuprügeln .

Großbritannien . Die englische Admiralität bat eine .
stätigung des Äufstandes in Korea erhalten . Das bei ®
Kriegsschiff „ Espoir " erhielt Befehl , in der Nachbarschaft �
Schauplatzes der Unruhen zu bleiben . Auch das Kriegss�
„ Flying fish " hält fich in der Nähe auf , um bei der Hand f

sein , im Falle sein Beistand erforderlich werden sollte .
Egypten . Ein Telegramm aus Korti meldet ,

Stewart sei mit seinem Generalstabe , der berittenen 0 %
Infanterie und dem Korps der Kameelreiter eingetroffen - , *
Weg von Dongola sei gut . Der Vormarsch der Engl ®«'
gestatte den verschiedenen Stämmen , ihre Aeckcr zu bestE
ohne die Aufständischen fürchten zu müssen . Lebensmittel ) ?.
reichlich vorhanden . Der Einfluß des Mahdi nehme 1 %
ab . — Aus Korti wird ferner gemeldet , eS sei dort ein £
aus Khartum angekommen , welcher 11 Tage zu seiner W

gebraucht habe . Derselbe habe berichtet , daß General 0 #
fick wohl befinde und den Aufständischen eine schwere N" 1!
tage bereitet habe , indem er die Forts von Ondermann in

Luft sprengen ließ . ( ?) _

omnmtmw .
Außerordentliche Magistratsfltzung am DieM

Im städrischen Kranlenhause zu Moabit ist die Durchschn ?
zahl der täglichen Kranken , welche früher etwa 350 betrug ,

sonders angenehm , so ganz ungestört seinen Gedanken i"

hängen zu können . ,
Inzwischen hatte sich dem Tische , an welchem AntKj

saß , noch eine Person genähert ; es war ein langer , hag�
Mann , in langem , bis obenhin zugeknöpftem schwatz
Rock ; in der Hand hielt er einen niedrigen breitkrämp ?

Hut .
Amberg war so in Gedanken versunken , daß et rj

neuen Ankömmling erst bemerkte , nachdem dieser ihn
auf die Schulter klopfte mit den Worten :

„ Guten Abend , lieber Freund Amberg , Sie hier ? .
Der Angeredete schien keineswegs über den Besuch

freut zu sein , er machte ein recht verdrießliches Geficht "

erwiderte : .

„ Ich glaubte nicht , Herr Nicodemus Sanftleben , '

wir uns hier treffen würden . "
Der Ankömmling schien indeß die Verdrießlichkeit �

berg ' s nicht zu bemerken , er setzte sich neben ihn und besst'

für sich ebenfalls eine Flasche Wein .
Wein löst die Zunge und im Wein liegt Wahri .

Bald waren die beide » Herren in lebhafter Unterhalt
begriffen .

„ Weißt Du , Freund Amberg , wann eS war , als

zum letzten Male zusammen tranken ? "

„ Ja , das war — ich weiß es — eS war kvN

Deinem Abgang nach Indien , Du gingst dorthin , u «

Heiden zu belehren . "
„ Ganz recht, als ich Dir den Dienst geleistet hatte

vcm jungen Rodenburg . — Weißt Du , als %

Verschwinden vom Schauplatz nöthig wurde ? �
wahr ? Glaubte der junge Mensch , er habe
voa Wredow ermordet , läuft deshalb davon , vetz,. ,
sich, glaubt die Häscher schon auf seinen
sieht Galgen und Rad und weiß Gott wa « Alles 1«

vor seinen�lugen . — Oh, wenn er gewußt hätte� ,

Herr von Wredow mit dem Mädchen , welchem der
/>/%** « O

i %
alten Rodenburg ¥

dienst damals galt , durchgegangen ist und jetzt vetgh

mit ihr jenseits des Ozeans lebt , dann würdest D »

Aussichten auf die Erbschaft des
' ~ '

— Freund Amberg ! "

Ireunde
suchen.
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auf 480 gestiegen . Für die Behandlung dieser Kranken
sind beim Krankenhause fünf Assistenzärzte angestellt , so
daß auf jeden Arzt jetzt 96 Patienten kommen - Da diese Zahl
für einen Arzt zu groß ist , wenn eine gewiffenhafte und ordent -
liche Behandlung der Kranken stattfinden soll , und da ersah -
rungsmafjig für die Wintermonate noch ein größeres Anwachsen
der täglichen Krankenzahl zu erwarten steht , so hat das Kura -
torium des städtischen Krankenhauses in Moabit die Anstellung
eines sechsten Arztes beim Magistrat beantragt . Der Ma -

gistrat hat diese Anstellung vorläufig als Provisorium geneh -
neigt . — Wie bekannt , wurden in Folge eines Antrages des
Etadto . Dr . Bellcrmann vom städtischen Erleuchtungs - Kura -
torium Versuche mit Doppel - Regenerator « Brennern , Patent
Schülcke , auf dem Grundstücke der städtischen Gasanstalt am
Stralauer Platze angestellt , und zwar brannte zu diesem Z- vecke
eine mit einem derartigen Brenner versehene Straßenlaterne
länge - « Zeit hindurch die ganze Nacht . Auch wurde eine der -

artige Laterne vor dem Hause Friedrich straße 39 aufgestellt .
Die >e Versuche find indeffen nichl günstig für den oben ge -
nannten Brenner ausgefallen . Bei beiden Laternen fiel , wie
das Erleuchtungskuratorium dem Magistrat berichtet , die Flamme
oft nach wenigen Stunden in sich zusammen , so daß die Leucht -
kraft erheblich sank oder die Flamme erlosch soweit , d rßern Verblaken
der Laternen stattfand und die Zylinder sprangen . Es find
daher weitere Versuche mit Schülckeschen Regencratorenbrennern
aufgegeben worden , um so mehr , da auch die vom Patent -
inhaber in Ausstcht aestellten Verbefferungen nicht ausgeführt
worden find . Der Magistrat wird der Stadtverordneten - Ver -
sammlung von den angestellten Versuchen Mittheilung machen .
— Die Beilin er Echützengilde beabfichtigte ursprünglich , nach -
dem die Schießstände derselben nach Schönholz verlegr , auch
dort ein neues Echützenhaus erbaut worden ist , ihr Grund -
stück in der Linienstraße zu paizelliren und zwei neue Straßen
auf demselben anzulegen . Da indeffen die Verhandlungen
wegen der Lage dieser Straßen eine den Wünschen der Gilde
nicht entsprechende Richtung nehmen , so hat ste dieses Projekt
aufgegeben , und beabfichtigt jetzt das Grundstück für den

Preis von 1,310,000 M. zu verkaufen und hat hierzu die Ge -

nehmigung des Magistrats nachgesucht . Dieser hat beschloffen ,
vorher noch die Vorlegung des KaufanbictenS zur Prüfung
deffelben zu verlangen . — Der Magistrat hat beschlossen , �

die

städtische Kanalisations - Deputation anzuweisen , im sanitären
Interesse eine Rcvifion der Be - und Entwässerungsanlagen in
sämmtlichen hiefigen Schulen anstellen zu lassen . — Der Etat
der städtischen Grundstücke für das neue Etatsjahr 1885 —86

schließt ad mit einer Einnahme von 370,625 M. , gegen das

Vorjahr mit einer Mindereinnahme von 47,677 M- , in welcher
Summe allein 36000 M- Minderpacht für den Ratdskeller

enthalten sind . Die Ausgabe bcläuft fich auf 101,145 M.

Das städtische Krankenhaus in Moabit verzeichnet in
seinem soeben erschienenen Verwaltunzsbericht für das ver -

gangcne Jahr wiederum eine erhebliche Steigerung sowohl in
der Zahl der Aufnahmen , wie auch in der Zahl der Ver »

pfiegungstage . Der tägliche Durchschnitts - Krankenbestand stellte
fich auf 342 d. h. 35 mehr a ! s im Vorjahre . Im Ganzen
wurden 3240 Personen behandelt , 1979 Männer , 779 Frauen ,
244 Knaben und 238 Mädchen . Die Mortalität betrug im

Berichtsjahre 19,6 pCt . aller Behandelten , ist also eine durch -
ouS günstige zu nennen . Trefflich bewährt hat fich die Jsolir -
baracke, welche im Laufe des vergangenen Jahres aus dem
Terrain des Krankenhauses erbaut worden ist . Dieselbe ist
Massiv aufgeführt und besteht aus 3 Zimmern , jedes für 4
Betten bestimmt . Aus den vergleichenden Zusammenstellungen ,
welche der Verwaltungsdireklor Herr Merke über die Ver -

Vsiegungsverhältniffe im Vergleich zu anderen Krankenhäusern
gegeben hat , geht hervor , daß innerhalb der regulativmäßigen
Beköstigung in allen 4 Diätformen in der Anstalt mehr Stick -
stoff -Substanz — und von dieser wieder mehr animalische , wie
vegetabilische — und Fett verabreicht wird , als in den übrigen
iur Vergleichung herangezogenen Krankenhäusern . Sämmtlrche
Spezial - Einrichlungen dieses Krankenhauses haben fich gut be-
währt und dienen bei Erbauung neuer Krankenhäuser oft als
Muster. _

D o k » l e s .

Die geschäftliche Physiognomie der vorigen Sonntage
war eine solche , daß anzunehmen ist , den meisten Geschäfts -
leuten seien die ihnen während der Weihnachtszeit seitens der

Polizeibehörde gewährten Erleichterungen nicht bekannt ge -
Morden . Zahllose Schaufenster waren wie sonst verhängt , ob -
wohl es sämmtlichen Gewerbetreibenden jetzt gestattet ist ,
während des ganzen Sonntags , mit Ausnahme der Haupt -

Kvttcsdienststunden , ihre Waaren an den Thüren und in den

Schaufenstern auszustellen . Es ist dies nicht allein im In -
mteffe der Geschäftsleute gestattet worden , sondern auch mit

Iückfichz darauf , daß ein großer Theil des kaufenden
Publikums , namentlich der arbeitenden Bevölkerung , seine
. - lueihnachtseinkäufe überhaupt nur an den Sonntagen be »
' vrgen kann ; man konnte daher viele enttäuschte Gesichter
Mahrnehmen , als diese auf ihren Wandcmngem durch

„ Das glaube ich selber fast . "
„ Es traf sich nun wunderbar , daß an dem Tage

Kerade der Invalide vom Königstein herabstürzte . Der

junge Rodenburg denkt natürlich nicht anders , da er diese
beschichte in der Zeitung las , als daß der Leichnam ,
Melchkn man gefunden , der Wredow ' s ist , den er ermordet

9at , und läuft davon . " —

. Da » Gespräch der beiden Herren zog sich sehr in die

�üugp, der Wein löste immer mehr die Zungen und der
Ton de « Herrn Nicodemus Sanftleben wurde schließlich
1° laut , daß Amberg , um Unannehmlichkeiten vorzubeugen ,
ernstlich zum Aufbruch mahnte .

Amberg vetließ mit seinem Freunde das Lokal und

M' nkte einem der draußen haltenden Droschkenkutscher .
Beide Herren bestiegen die Droschke , um sich nach der Woh -

j�ng von Amberg ' « Bruder fahren zu lassen . In der

irWippinenstraße trennte sich Herr Nicodemus von seinem
Freunde mit dem Versprechen , ihn bald wieder aufzu -
lUchen.

, , Am nächsten Morgen fühlte sich Herr Amberg
??bt , eine kleine Moraenvromenade in den Straf

_ _ _ _ _> _ veran »

q, " : ' eine kleine Morgenpromenade in den Straßen der

5"sidenz zu machen . Er war eben im Begriff , sich wieder
«urück nach der Wohnung seines Bruders zu begeben , als

Elsler bemerkte , der um diese Zeit sich ins Bureau zu

Körben pflegte . Elsler hatte Amberg ebenfalls bemerkt ,
und obgleich er immer einen Widerwillen gegen denselben

a» t » 1° glaubte er doch nicht umhin zu können , ihn zum
�such in seine Wohnung einzuladen .

Ämberg hatte es bis zu der Wohnung Elslcr ' s nicht
5st >t und überdies trieb ihn die Neugierde , über Lucie
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Idenburg , von der er wußte , daß sie bei Elsler ' s Auf -
uhwe gesunden hatte , Näheres zu erfahren .

* Es war gegen elf Uhr als er die Wohnung Elsner s

Frau Elsler war über den Besuch zwar etwas

Unt , empfing ihn jedoch freundlich und beeilte
Lfl ' für ihn ein Frühstück zu serviren . Fräulein

« tha Amberg und Fräulein Lucie Rodenburg waren emsig

q?** Handarbeit beschäftigt .
r . , Amberg trat auf Letztere zu , nahm ihre Hand und

Be in väterlichem Tone :

die inneren Stadttheile die meisten Schaufenster ver -
hängt fanden . Di « Geschäfte selbst waren ja zumeist
geöffnet , doch genügt dies nicht , da das tauflustige Publikum ,
che es ihm unbekannte Läden betritt , fick vorher an den aus -
gelegten Sacken über das , was im Laden zu haben ist ,
orientiren will und , nebenbei gesagt als Wink für die Ge -
schäftsleute , im Allgemeinen denjenigen Geschäften den Vorzug
giebt , wo es sich gleichzeitig über die Preise vorher zu
orientiren Gelegenheit hat . Eine möglichst ausgiebige und
klare Preisangabe der in den Sckaufenstern ausgelegten Gegen -
stände dürste fich daher für die Geschäftsleute stets vortheilhast
erweisen , dagegen kann nicht genug gewarnt werden vor den -
jenrgen Geschäften , welche durch Vre Art der Preisangabe ftch
von vornherein selbst als schwindelhafte kennzeichnen . Wir
meinen jene Schaufenster , wo es unentschieden gelassen wird ,
ob die angegebenen Zahlen Thaler oder Mark bedeuten , und
wo den Zahlen noch kleine , mit bloßem Auge kaum erkenn -
bare Bruchtheile hinzugefügt find . DteS find auf Täuschung
berechnete Anlockungsmittel , welche jedes reelle Geschäft selbst -
verständlich verschmäht .

Ein in unserem Klima überaus selten vorkommender
Krankheitsfall wurde von dem Sanitätsrath Dr . Lehnerdt in
der letzten Sitzung der „ Medizinischen Gesellschaft " vorgestellt .
Es bettifft ein zwölfjähriges Mädchen Marie £. , das im Jahre
1872 in Kalkutta von deutschen Eltern — der aus Westfalen
stammende Vater ist Missionar in Ostindien — als ältestes
von fieben gesunden Geschwistern geboren wurde . Im Jahre
1877 zeigte fich auf der Brust des bis dahin völlig gesunden
Kindes ein kleiner gelber Fleck , der fich allmälig vergrößerte ,
sich auf fast alle Kocpertherle ausdehnte und zu jenen charakte -
ristischen Knoten , Verdickungen und Verschwärungen der Haut
führte , die unter dem Krankheitsbilde des „ Aussatzes " — Lepra
— bekannt und gefürchtet find . Die englischen Aerzte , welche
von den besorgten Eltern in Ostindien zu Rache gezogen wurden ,
erklärten das Leiden als „ Ringworm " ( eine Art tzaulflechte ) . Da
eine Besserung nicht eintrat , schickten die Eltern das Kind zur
Heilung in ihre westfälische Heimath , wo dasselbe indeß auch
ohne Erfolg behandelt wurde . Im Sommer ds . Js . wurde
nun das Mädchen in das hiestge Elisabeth - Krankenhau «
übergeführt , woselbst endlich unter tztnzuziebung hervorragender
Dermatologen die Diagnose auf Lepra richtig gestellt wurde .
Die kleine Patientin zeigte bei ihrer Vorstellung in der Medi -
zwischen Gesellschaft ein sehr gedrücktes und scheues Wesen ;
das Gefichtchen war in Folge der Verdickungen und Aufwul -
stungen der Haut verunstaltet und ähnliche Verunstaltungen
zeigten fich auf der ganzen Haut des Körpers . Dieses Leiden
beruht auf einer Vergiftung des Blutes durch einen eigen -
gearteten Lepra - Bazillus , welcher von dem als Mikroskopiker
bekannten Direktor des städtischen Krankenhauses Moabit , Dr .
Guttmann , der Gesellschaft demonstrirt wurde . Bei uns wird
diese Krankheit höchst selten , und dann nur aus dem Auslande
importirt , beobachtet , kommt dagegen häufiger in Norwegen ,
an der Küste des MittelmeerS und in tropischen Ländern vor .
Es ist bemerkenswerth , daß die Krankheit von den englischen
Aerzten in Ostindien , welche sie doch häufiger zu sehen Gelegen¬
heit haben , nicht erkannt wurde , und daß das Mädchen erst
nach Berlin kommen mußte , um eine richtige Diagnose zu er -
fahren .

Von Alters her gilt der Freitag als der Unglückstag in
der Woche . Die Statistik weist aber nach , daß es der Montag
ist , diesen sollte man im Kalender schwarz anstreichen , denn die
meisten Unglücksfälle ereignen fich an jenem genannten Wochen -
tage . Die Ziffernskala der in den Berliner Fabriken während
des vorigm Jahres vorgekommenen Unglücksfälle lautet nämlich
wie folgt : Montag 121 , Dienstag 114 , Mittwoch 118 ,
Donneistag 107 , Freitag 103 , Eonnabend 97 . Also fast ein
Viertel weniger Unglücksfälle , als am Montage , find am Sonn -
abend zu verzeichnen gewesen . Der Sonntag selbst weist natur -

gemäß die geringste Unfallziffer , nämlich 27 , auf .

N. Ein Tobsüchtiger versetzte in der vergangenen Nacht
die Bewohner des Hauses Neue Friedrichstraße 94 in große
Aufregung . Ein dort in der 1 Etage wohnender , 42 jähriger
Militärinoal - de Schulz , der schon seit einiger Zeit Spuren von

Geistesgestörtheit zur Sckau trug , war In der vergangenen
Nacht plötzlich ohne eine besondere Veranlassung in eine voll -
ständige Raserei verfallen . In dem Wahne , ein Verbrechen
verübt zu habm und nun von der Polizei verfolgt zu werden ,
zertrümmerte Sch . das Wohnungsinventar , während er die

Thüren von Innen vernagelte . Nach einer gewattsamen Oeff -
nung der Thüren fand man den Unglücklichen zusammenge -
kauert an der Erde liegen in dem Glauben , daß man ihn hin -
richten wolle , laut um Hilfe rufend . Der Aermste mußte , nach -
dem seine Geistesgestörtheit ärztlicherseits festgestellt , auf An -

ordnung der Polizeibehörde nach der Königl . Neuen Charitee
geschafft werden . Wie wir nachträglich hören , hatte Schulz in
der Schlacht bei Weißenburg eine Kugel in die rechte Brust -
seit « erhalten und litt seit IV « Jahren an einem Lungen -
leiden .

n . In bewustlosem Zustande wurde am gestrigen Tage
ein unbekannter Mann in unserem Nachbarorte Rixoorf auf
der Straße gefunden und , da er innerlich erkrankt schien, zu -

„ Armes Kind ! Nun sitzen Sie hier , und die hübschen
Händchen arbeiten , während eigentlich Ihr Platz in Schloß
Rodeaburg sein sollte , und ihre Hände fern bleiben sollten
von allen Beschäftigungen , welche einer jungen Dame , die

einst die Erbin eines großen Vermögen « sein wird , nicht
anstehen . "

„ Ich beklage mich nicht darüber, " antwortete Lucie

sanft und mit bewegter Stimme , „ daß ich ein sorgenvolles
Leben und eine Ungewisse Aussicht auf Reichthum habe

vertauschen müssen mit einem Leben voll Arbeit und einer

hoffnungsleeren Zukunft . — Aber daS schmerzt mich, und

da « kann ich nie vergessen, daß ich von meinem Onkel ver -
kannt wurde , und daß ich für undankbar , ja für unehrlich
gehalten wurde , wo ich doch all ' meine Liebe und all ' meine
Dankbarkeit ihm allein zuwandte . "

„ Ja , das war eine fatale Geschichte , mein Kind ! " ver -

setzte Amberg . „ Sie wissen , ich und meine Nichte Emmy ,
wir haben Alles gethan , um ihrem Onkel zu beweisen , daß
eS am Ende nicht so schlimm sei, wie es den Anschein
hatte ; aber er , in dem Ungestüm seines Zornes , wollte

nichts mehr von Ihnen wissen , seitdem er die unwiderleg -
lichsten Beweise Ihrer Untreue in seiner Hand zu haben
glaubte . "

„ Ich danke Ihnen dafür , daß Sie der armen , ver »

lassenen Waise zu Hilfe gekommen sind . Ich will suchen,
es zu vergessen ; ich habe jetzt nur den einen Wunsch , daß
mein Onkel einst überzeugt werden möge , wie sehr er mir

Unrecht gethan hat . "

„ Mein liebes Kind, " sagte Amberg , sich neben ihr
niederlassend und ihre Hand ergreifend , „ Sie müssen wie -
der in das Haus Ihres Onkels zurück . Ich werde nicht
eher ruhen , als bis Alles wieder im alten Geleise ist. Er
wird sich von Ihrer Unschuld überzeugen lassen , und es
wird Alles wieder so werden , wie es war . "

Sie schüttelte den Kopf .
„ Ach nein ! Ein Vertrauen , d « s man einmal verloren

hat , gewinnt man nicht so leicht wieder , ein Schatten des

früheren Mißtrauens würde immer zurückbleiben ; ich aber

würde so oft ich diesen Schatten bemerkte , den ganzen

nächst nach dem Amtsgebäude geschafft . Obwohl sofott ärzt -
liche Hilfe zur Stelle war , so verstarb der Unbekannte doch
bereits nach wenigen Stunden . Aus vorgefundenen Papierm
wurde der Todte als ein Klempner Geißler aus Warmbrunn
rckognoszirt . Recherchen nach den Angehören des Verstorbmen
find eingeleitet .

Von der Lokomotive überfahren wurde vorgestern
Nachmittag gegen IV - Uhr ein älterer , feingekleiveter Herr auf
dem Stadtbahnhofe Charlottenburg . Der erwähnte Herr war
mit einem Billet von Westend gekommen und hatte in Char -
lottenburg umzusteigen . Bei diesem Anlasse — man weiß
nicht , ob Kurzfichtigkeit , Unachtsamkeit oder was sonst im
Spiele war — wurde er von der Maschine eines nach der
Stadt zu sich in Bewegung setzenden Zuges erfaßt und derart
überfahren , daß das linke Bein über der Wade und der linke
Arm vollständig zermalmt wurden . Außerdem erlitt der Un -
glückliche eine starke Verwundung am Kopf . Der Bewußtlose
wurde in einem Trazekorde , durch den das Blut heftig stckerie,
nach dem Kcankenhause tcanspoctirt und dürfte wohl seinen
Leiden schon erlegen sein .

GericKts - Rettung.
Das Dhnamit - Attentat bei der Enthüllangsfeier des

Niederwald - Denkmals vor dem Retchs - Gericht .
Leipzig , 16. Dezember . Die Verhandlungen werden fort -

gesetzt mit der Vernehmung des Zeugen Palm , eines der
früheren Genossen des Angeklagten . Palm erklärt auf Be -
fragen, in welcher Weise er mit Reinsdorf bekannt geworden ,
daß sie hauptsächlich durch das gleiche Schicksal der Auswei -
sung aus Berlin zu einandecgeführt worden seien . Zunächst
sei ihm Reinsdorf durch sein exzentrisches Wesen aufgefallen ;
er habe ihn für den tollsten Anarchisten oder für einen Polizei -
spion gehalten . Oft habe Reinsdorf gesagt , man müsse nicht
nur vom Dynamit sprechen , sondern es auch anwenden . Ver -
räther an der anarchistischen Sache würden — so sagte Reins¬
dorf — von England und Amerika aus getödtet werden .
Reinsdorf erhielt auch wiederholt Beträge von 1 —2 Pfd . Ster¬
ling aus England . Auf eindringliches Befragen giebt Palm
auch zu, daß Reinsdorf im Sommer nach Wiesbaden gefahren
sei und Dynamitpatronen mitgenommen habe , um sie im Kur -
faale rxplodiren zu lassen . Reinsdorf habe nach seiner Zurück -
kunft geäußert , er habe das Attentat nur deswegen unterlassen ,
weil im Kursaale zu viel Frauen und Kinder gewesen . Reins -
dorf habe die mit seinem Ueberzieher verdeckt gewesenen Pa -
tronen an einen Bekannten , einen Schweizer , in Wiesbaden
gegeben . Der Ueberzieher blieb bei dem Schweizer ,
wurde von demselben versetzt und dann von Reinsdorf wieder
eingelöst .

Präk . : Was wissen Sie von dem Attentat in Elberfeld ?
Palm : Ich war in der zweiten Versammlung vor dem S - dan -
feste mit bei Holzhauer , wo dann die Rede davon war , daß
die Arbeiter das Sedanfcst Angesichts vis Elends der Zeit
nicht mitfeiern dürften und daß deshalb eine Gegendemonstra -
tion in Szene zu setzen sei ; von der Anwendung von Dynamit
war aber erst später die Rede .

Präs . : Was ist am 2. Dezember bei Weidenmüller ge -
schehen ? Palm : Reinsdorf hatte mich dahin eingeladen und
dort kam die Rede auf Dynamitanwendung . Reinsdorf lud
uns ein , ihn in einen Busch zu begleiten , wo wir nach Dyna -
mtt suchten , aber nichts fanden . Weidenmüller hatte das Dy -
namit schon vorher bei Seite gebracht .

Präs . : Hat Reinsdorf gesagt , daß er das Kriegsdenkmal
in Elberfeld in die Luft sprengen wolle ? Palm : Ja , davon
hat er gesprochen .

Präs . : WaS sagen Sie dazu , und zu dem Umstände , daß
Sie notorisch aus London von einem gewissen Knauer , der
Seele des dortigen revolutionären und anarchistischen Klubs
wiederholt Geld erhalten haben ? Reinsdorf : Wenn Geld aus
London an mich gekommen ist , so habe ich es nicht erhalten ,
sondern Palm hat es unterschlagen ; ich erfahre erst jetzt etwas
von solchen Sendungen .

Präs . : Leugnen Sie auch das Sachen im Busch nach Dy -
namit ? Reinsdorf : Gewiß ; alle diese Zeugen , Palm , Bach -
mann und die Anderen haben fich nach meiner
Verhaftung in Hamburg ja sehr leicht gegen mich bereden
können .

Präs . : Welche Ursache sollten dieselben denn zu einer
solchen Konspiration gegen Sie haben ? Reinsdorf - Bach -
mann ist erst durch Palm mit mir bekannt geworden , Palm
besaß auch nie Geld und hatte doch ein ganzes Haus ge -
mictbet . —

Präs . ( zu Bachmann ) : Sie haben ja doch gearbeitet .
Palm : Gewiß ; das ganze HauS mit Garten kostete 64 Thlr .
und ich vermielhete trotz meiner starken Familie noch davon
ad . Allerdings habe ich im letzten Jahre viel zugesetzt .
Reinsdorf : Ich möchte noch die Frage an Palm richten , ob er
Geld von der Polizei erhalten hat . Palm : Ich habe keinS
erhalten .

Präs . : Haben Sie auch das Geld auf die Postkarte ,
welche an Sie adresfirt , aber für Reinsdorf bestimmt war , an

Schmerz empfinden , und dieser unaufhörlichen Folter mag
ich mich nicht unterziehen . "

„Liegt Ihnen denn nichts daran , daß Sie mit Ihrem
Onkel ausgesöhnt sind ?"

„ O, gewiß ! Ich möchte das sehr gern . Es würde
mich unendlich glücklich machen , w' enn ich ihn zu über -

zeugen wüßte , daß ich nicht undankbar und nicht treu -
lo « bin . "

„ Nun , ich dächte , die Aussöhnung hätte auch noch
andere Vortheile ! Bedenken Sie , daß Sie und Ihre Brü -
der seine nächsten Erben sind . "

„ Auf das Glück , wieder einmal den Wohlstand zu er -

langen , in dem ich erzogen bin , wage ich nicht zu hoffen ,
Herr Amberg , und habe nie ein solches Glück gehofft . "

„ Sie sind in der That ein bewunderSwerthes Mädchen !
Ob wohl Ihre Brüder auch so denken wie Sie ? "

Amberg that diese Frage scheinbar ganz harmlos , doch
richtete sich sein Blick fest auf Lucie . Man sah , daß ihm
an ihrer Antwort mehr gelegen war , als er fich den An -

schein gab .
„ Mein Bruder Fritz . " versetzte Lucie , „bleibt bei seinem

Vorurtheil , daß Onkel Rodenburg nicht verdient , von seinen
Bruderkindern geliebt zu werden , und ich kenne ihn — er

hat einen halsstarrigen Charakter . Ich weiß , daß er bei

diesem Entschluß verharren wird , und ich bin überzeugt ,
wenn ihm Onkel Rodenburg ein Geldgeschenk anböte , er
würde e« zurückweisen , und wenn er mit allen Entbehrungen
des Lebens zu kämpfen hätte . "

Diese Auskunft befriedigte Herrn Amberg sichtlich .
„ Und Ihr jüngerer Bruder, " fuhr er fort , „denkt der

eben so von ihm ? "
„ Von dem habe ich leider keine Nachricht . "
„ Er war Seemann , nicht wahr ? "
„ Er ging mit einem englischen Schiffe nach Canad » .

Das Schiff ist von dort zurückgekehrt, mein Bruder aber

nicht . Es heißt , daß er auf einem andern Schiffe Dienst
genommen . Weshalb er keine Nachricht von sich gegeben ,
weiß ich nicht . Möglich ist es indessen , daß er meinen
und meines Bruders Aufenthalt gar nicht kennt . "

( Fortsetzung folgt . )



Palm : Ich habe das Geld stets anlehteren abgegeben ?
Reinsdorf abgegeben .

Vertheidiger I . - R. Fenner zu Palm : Wober wußten
Sie denn , daß das Geld für Reinsdorf war ? Palm : Er
hatte es mir vorher gesagt . Der Angeklagte Bachmann de -

ponirt , daß Palm bii allen Berathungen , wo von Dynamit
die Rede war , zugegen gewesen sei ; gerade Palm sei es ge «
wesen , der ihn ( Bachmann ) heimlich mit Reinsdorf bekannt

gemacht . Justizrath Fenner zu Palm : Ich möchre fragen , od
und wie lange Zeuge mit dem Polizeikommiffar Gottfchalck de -
kannt ist ? Palm : Auf solche beleidigende Frage antworte ich
nicht .

Präs . : Nun ich lege Ihnen die Frage vor , ob und seit
wann Sie mit dem betr . Kommissar bekannt stnd . Palm :
Seit den Haussuchungen , die er bei mir gehalten hat . Auf
ferncre Fragen leugnet Palm , sich je früher oder später als

Agent der Polizei habe gebrauchen zu lassen . Er bekundet
ferner , daß Reinsdorf fich wiederholt um Anschaffung von
Dynamit bemüht habe . Reinsdorf leugnet dies . — Der An¬
geklagte Holzhauer will bei den verschiedenen Zusammenkünften ,
denen er beigewohnt , nichts vvn Attentatsplanen , sondern nur
von einer Gegendemonstration gegen die Sedanfeier gehört

haben .
Der Prästdent hielt ihm vor , daß er bei seiner stühercn

gerichtlichen Vernehmung auch Pläne des Werfens von Dynamit -
Patronen bekundet . Holzhauer erklärt dies jetzt für einen Irr -
thum . — Zeuge Schutzmann Pfeiffenschneider aus Metz hat
den Angeklagten Bachmann , welcher sich geflüchtet hatte , an
der luxemburgischen Grenze von belgischen Gensdarmen in
Empfang genommen und demselben unterwegs zugeredet , ein
Geständniß abzulegen . Bachmann gestand denn auch , er wäre
durch Reinsdorfs Versprechungen verleitet worden , durch die
Erplofion im Willemsen ' schen Lokal eine Gegendemonstration
gegen das Sedanfest zu bewirken . Reinsdorf habe ihm Geld
versprochen , aber keins gegeben . Reinsdorf : Haben denn die
Polizeibcamten Auftrag , die Gefangenen zu inquiriren ?

Präs . - Die Frage gehört nicht zur Sache . — Schutzmanns¬
wachtmeister Krischker hat den Bachmann gemeinschafilich mit
Pfeiffenschneider transportirt ; er deponirt : Wir wollten den Bach -
mann durchaus zu einem Geständniß veranlassm , er war aber

anfangs sehr verstockt , endlich sagte er , daß er fick durch große
Geldversprechungen habe zu der verruchten That verleiten
lassen ; er zeigte dann auch große Reue . Auf näheres Beftagen
des Präsidenten giebt Zeuge zu, daß von keiner bestimmten
größeren , dem Bachmann versprochenen Summe die Rede ge -
wesen sei , sondern daß er ( Zeuge ) sich die qu . Summe , da ste
ja zu einer Reise ins Ausland langen sollte , als eine große
gedockt . Reinsdorf : Also hat Zeuge doch mehr gesagt , als er

gewußt .
Präs . : Dazu find eben die Vernehmungen , um jedes Mß -

verständniß aufzuklären . Ter Präsident verliest hierauf einen
Brief Bachmann ' s an seinen Vater aus dem Gefängniß , in
welchem Schreiben er tiefe Reue ausspricht und fich als un -
glüchlichen Verführten darstellt . — Zeuge Stuhlmann , Klemp¬
ner in Elberfeld , wird darüber vernommen , ob Jemand Blech -
büchsen bestimmter Art bei ihm bestellt bade . Er bekundet , daß
ein Mann , der cS sehr eilig hatte , im Sommer v. I . Büchsen
haben wollte , deren äußere etwa 7 Zoll im Quadrat haben
sollte und in welche 5 andere hineingingen . Diese Blechbüchsen
wurden aber nicht rechtzeitig von mir abgeholt und dann von
mir ,u anderen Zwecken umgearbeitet . Bald darauf fragte mich
der Polizeikommissar Gottschalk , ob nicht Blechbüchsen bei mir

destellt seien , fragte mich auch , ob der Besteller nicht dieselbe
Person sei , deren Photographie er bei sich habe. Thatsächlich
stimmte dies auch .

Präs . : ( Auf Reinsdorf zeigend ) zum Zeugen : Ist eS der¬
selbe Mann , der damals bei Jbnen gewesen , die Blechbüchsen
destellt , aber nicht abgeholt bat ? Zeuge : Ja wohl , eS ist der¬
selbe Mann . Reinsdorf : Wie kommt es , daß der Mann mich
nicht beim Untersuchungsrichter , sondern erst jetzt erkannt hat ?
Zeuge : Ich habe mir lange alle Nebmumstände vergewissert
und erkenne den Mann sofort an dem wilden herumschweifen -
den Blick wieder . Reinsdorf : Ich bin nie bei dem Manne

gewesen und möchte fragen , ob die Polizei nicht auf ihn ein -
gewirkt . Zeuge - Gott bewahre , ich täusche mich nicht über die
Identität des Mannes . Zeuge Otto Voß , Weber in Elber¬

feld , hat den Bachmann , während fich derselbe nach seiner
Flucht in Belgien aufhielt , einen Brief erhalten , auf Grund
deffen die Auslieferung Bochmanns ermöglicht wurde . Dieser
Brief wurde bei Gelegenheit einer Haussuchung bei Voß ge -
funden . Auf Beftagen giebt Zeuge zu, daß Bachmann ihm
einmal gesagt , die Sozialdemokratie könne ihn nicht mehr sym -
pathtsch berühren , sie gehe nicht radikal genug vor . Weiteres
weiß Zeuge nicht zu bekunden . Zeuge Sammetweb - r Dahmer
in Elberfeld weiß auch verschiedene anarchistische Acußerungen
Bachmanns zu bekunden , z. B. , eS wäre am Besten , alle Fürsten
zu beseitigen und die Fabriken mit Dynamit in die Luft zu
sprengen , dann würde es durch eine Arbeiterrevolution besser
« erden . Bachmann stellt den Zeugen als notorischen Brannt -
weintrinkcr dar , von dem er fich stets zurückgezogen habe , und
mit dem er nie etwas zu thun gehabt .

Präsident : Es find bei Ihnen drei Nummern der „Frei -
heit " und des „ Radikal " , sowie eine Broschüre „ Die ReltgionS -
seuche und die Gottespest " vorgefunden worden . Bachmann

giebt zu , diese Schriften besessen zu haben . Dr . Eintenis ,
Ehemiker in Elberfeld , ist als Sachverständiger vorgeladen .
Derselbe bekundet , daß bei der Explosion in Elberftld thatsäch¬
lich Blei verstreut worden sei . als ob Bleiplatten oder gehacktes
Blei in der Tynamllbüchse enthalten gewesen sei . Ein Äleistllck
war mit großer Gewalt sogar tief in eine Wand hinein ge -

Jahren. Die Explosion würde bei Weitem schwerer gewirkt
aben , wenn damals die Thüren des Lokals nicht offen gestan -

den hätten . Zeuge Major und Kommandeur Pagenstccher vom
Rheinischen Pionierbataillon zu Coblenz als Sachverständiger
giebt über die Entzündungsfäbigkeit von Dynamit und Nitro -

glyzerin nähere Auskunft . Knallqucckstlber sei das sicherste
Mittel ,

Dynamit
zur Explofion zu bringen . ( Hierauf tritt eine

��Dn�Ängeklagte Rupsch wird jetzt aufgerufen . Derselbe

beftagt , od er fich schuldig fühle , ein Altentat gegen den deutschen

Kaiser geplant zu haben , bekennt fich für nichtschuldig ; er habe
daS Dynamit , welches er in RüdeSheim habe zur Explosion

bringen sollen , in den Rhein werfen wollen . Angeklagter erklärt ,
weder Sozialist , noch Anarchist zu sein , und von deren Prin -

zipnn bis jetzt nichts gewußt zu haben . Zuerst wurde er mit

Holzhauer bekannt , be , dem ihm allerdings sozialistische Echrif -
ten in die Hand gegeben wurden . Dort wurden auch öfters

Lassalle ' s Schriften vorgelesen . Anfang September v. I . kam

ich auch zu Holzhauer , da wurde dem Reinsdorf von einer

Anzahl Anderer , worunter auch Rdeinbach und Eoehngen
Geld gegeben : er nahm dann ein Ksstchen mit und enifernte

sich . In der Zeit vom 13. September an hielt ich mich bei

Holzhauer auf und wurde zu verschiedenen Austrägen verwandt .

Rur , vor dem 23 . September wurde mir gesagt, ich solle nach

RüdeSheim fahren und „ etwas machen " . Reinsdorf instruirte

mich : ich sollic von Küchler Dynamit mitnehmen und auch eine

Flasche mit Dynamit in den Fahrweg eingraben , die Zund -

schnür aber voll dort nach dem benachbarten Fußweg leiten .

Präs . : Sagte Ihnen denn Reinsdorf , daß es fich darum

handle , den deutschen Kaiser zu tödten ? Anaekl . Rupsch :

Allerdings war ausdrücklich davon die Redet . Nach Verwirk¬

lichung des Attentats sollte ich Geld van den Parteigenossen

« halten , um zu flüchten ; unter keinen Umständen sollte ich ein

Geständniß machen . B- i diesen Zusammenkünsten waren Küchler

und Palm immer zusammen . Zur Reise nach RüdeSheim

Krackte Rbeinbach 3 M. 50 Pf. , Eoehngen 8 M. , ein Anderer

2 M. 50 Pf . Schließlich wurde noch mein eigener Koffer bei

einem Spediteur versetzt - Alles in Allem hatte ich 30 —32 M.

Geld . Ich glaubte , daß ich damit allein reisen nicht aber , daß
Küchler noch mitreisen sollte . Holzhauer brachte mir eine Kruke
voll Dynamit , worauf ich vorher noch zu Reinsdorf gehen
mußte . Dieser sagte mir , Küchler werde mitmachen . Dadurch
war allerdingß mein Plan , das Dynamit bei Seite zu schaffen .
gestört . Wir find dann zusammen nach Rüdesheim gereist .
Auf dem Wege zum Denkmal kehrten wir in einer
Weinwirthschast ein . Küchler entdeckte in der Nähe des
Denkmals eine massive Mauer , und schlug mir
vor , das Dynamit dort hinzulegen , wo ich es

während der Rede des Kaisers zur Explosion bringen sollte .
Ich ging aber nicht darauf ein . Nun entdeckte Küchler die

Drainage , woselbst das Attentat vollführt werden sollte ; ich
ging darauf ein , hoffend , es noch im letzten Moment verhin -
dein zu können . Die Leitungsschnur habe ich mit Laub , Gras
und Eide verdeckt . Am andern Morgen , nachdem wir in

Rüdesheim übernachtet hatten , gingen wir wieder den Berg
hinauf , nach dem Festplatze zu. Es wurde nun zwischen uns
verabredet , daß ich die Explosion bewirken sollte , wenn der
Kaiser , bei dem wahrscheinlich auch der Kronprinz sein würde ,
sich mit dem Wagen der Explosionsstelle bis auf etwa 50
Schritte genaht . Endlich kam der Kaiser angefahren ; ich
brannte meinen Schwamm an . Der Kaiser , den ich grüßte ,
fuhr bei mir vorüber , aber ich ließ die Explofion nicht statt -
finden . Küchler trat nun auf mich zu und machte mir Vor -
würfe , worauf ich ihm sagte , daß ich die Leitung angezündet ,
daß diese aber nicht gebrannt habe . Ties sagte ich aus Angst
vor Küchlers und Reinsdorfs Rache . Küchler gebot mir nun ,
bei der Rückfahrt des Kaisers das Attentat zu vollführen . Bei
dem letzten Hoch auf den Kaiser sollte ich die Vorbereitungen
treffen . Als nun der Kaiser zurückfuhr , brannte ich allerdings
die Zündschnur an . schnitt st « aber gleich darauf unterhalb
durch und legte die beiden Enden weit auseinander , damit
lein Unglück geschehen kannte . Ich traf dann an einer verab -
redeten Stelle Küchler , der leichenblaß vor Wuth war , daß
das Attentat nicht stattgefunden . Ich beruhigte ihn und führte
ihn an die Stelle , wo die Zündschnur lag , deren eines Ende

abgebrannt war . Ich nahm das andere Ende unbemerkt in
die Hand und vermochte ihn zu überreden , daß die Fruchtig -
keit an dem Nichtweiterbrennen der Schnur Schuld gebabt .
Nun wollte Küchler , wir sollten mit dem Dynamit nach Wies -
baden , um dort im Schlosse ein Attentat auf den Kaiser aus -

zuführen . Ich redete ihm dies wegen zu großer Gefährlichkeit
aus , worauf er darauf bestand , wir sollten mit den zwei Quan -
titäten Dynamit , die wir hatten , zu gleicher Zeit im Innern
der Festhallcn zu Rüdesheim eine Explofion hervorbringen .
Ich wollte nicht , worauf er mich wieder zu überreden suchte,
die Fephalle von außen in die Lust zu sprengen . Da mir Kückler
unter allerlei listigen Vorwänden inzwischen all ' mein Geld
abgelockt hatte , so daß ich ihm unbedingt folgen mußte , so gab
ich meine Einwilligung und versuchte die Kruke mit Dynamit
in einiger Entfernung von der Festhalle anzuzünden , und es

erfolgte auch eine Explofion , die wohl aber wegen der zu großen
Entfernung des Dynamits von der Festhalle keinen Schaden
thun konnte . Ich traf nun Küchler , sagte ihm , um ihn zu be -
schwichtigen, daß die Explosion böse Wirkungen gethan , und
reiste nun mit ihm noch Koblenz , wo wir übernachteten . In
Koblen , war unser Geld alle , worauf Küchler seine Uhr ver -

setzle . Wir fuhren nun bis Köln und gingen von da bis Mül -

heim am Rhein zu Fuß . Hier trafen wir Holzhauer , der mich
warnte , Jemandem etwas zu verrathen . Reinsdorf machte ich
alsdann auch Mitthcilung . Etwa eine Woche später fand ein

Vorftag des Hosprcdigers Stöcker in Barmen im Vereinssaale
statt , dort sollte ich wieder eine Kiste Dynamit zur Explosion
dringen . Holzhauer aber war selbst dagegen . Im Ganen bei

Holzhauer entdeckte ich aber nach einigem Nachsuchen auch noch
eine große Einmacheflasche ganz gefüllt mit Dynamit . Ich
reiste nun ab und traf in Eiberfelo Reinsdorf , der mir nach
Hannover , wohin ich wollte , nachreisen und dann mit mir zu -
sammen reisen wollte . Seitdem habe ich weder mit Reinsdorf ,
noch den anderen etwas zu thun gehabt .

Präs . : Hat Ihnen Küchler ausdrücklich gesagt , Sie seien
erkoren , den Kaiser , dm Kronprinzen und viele Generale zu
tödten ? — Rupsch : Es ist nicht gerade gesagt woiden , „ zu
tödten " , sondern das Dynamit in ihrer Nähe zu entzünden ;
Reinsdorf hat mir das wiederholt ; im Falle ich gefaßt würde ,
sollte ich sagen , daS Dynamit sei mir von fremder Hand mit
der Post geschickt worden . — Rupsch bekundet ferner ausdrück -
lrch , daß in der Gesellschaft wiederholt die Rede davon ge -
wesen sei , bei Gelegenheit des Niederwoldfestes , „ wo die ganze
Gesellschaft zusammen sei ", ein Attentat vorzunehmen . Das
Dynamit stammte , w! e die Aufschriften ergaben , aus der
Dynamitfabrik Opladen . Als Rupsch Reinsdorf das Miß -
glücken des Attentats wegen Feuchtigkeit der Zündschnur ge -
meldet , sagte jener : „ Bah , das konnte wir auch passtren ! "
Reinsdorf äußerte auch am 9. September , als von Attentaten
die Rede wat : „ Wenn man so etwas machen will , muß man
unverheirathete Leute dazu nehmen , dann brauche man nicht
für ihre Frauen und Kinder zu sorgen . "

Präs . : Warum haben Sie die Uebernahme der Erplofion
nicht einfach abgelehnt ? — Rupsch : Die Explofion wäre auch
ohne mich erfolgt , Küchler sagte mir ausdrücklich , er würde sie
unter Umständen allein bewirken .

Präs . : Sie standen früher mitten in der Sozialdemokratie
und oertheidigtc n sich später gegen dieAnsckulvigung des Diebstahls
mit dem Sav : „ Eigenthum ist Diebstahl . " — Zeuge schweigt .

Präs . : Sie waren Abonnent der „Freiheit " , dre alle diese
Gräuelthaten predigt , Sie erboten fich sogar , wie anderweitig
festgestellt isti zur Ausführung von Attentaten und Sie haben
auch die Explofion an der Festeshalle zu Rüdrsheim keines -
wegs in so weiter Entfernung bewirkt , daß ichädlrche Wirkun¬
gen ausgeschlossen blieben , vielmehr war die Verwüstung in
Folge der Cxolofion eine sehr große . Sie haben auch den
Umgang mit Reinsdorf nicht aufgegeben und auch — was doch
nahe lag — von dem Plan der Attentate keine Anzeige ge -
macht . Es erweckt nun den Argwohn , daß Sie nach dem
Mißlingen der Attentate , bei denen Sie so sehr betheiligt ge -
wesen , nunmehr Ihre Gefährten so viel wie möglich verdäch -
tigen und alle Schuld auf sie abwerfen wollen . — Rupsch
bleibt dabei , daß er die Aitcntate habe verhindern wollen .
Anzeige habe er nicht gemacht , um nicht so viele Frauen und
Kinder unglücklich zu machen .

Auf den Wunsch des Ober - Reichsanwalts v. Seckendorf
muß Rupsch mit einem ihm gegebenen Federmesser — er
hatte gleichSfalls damals sich etneS Federmessers bedient —
eine ihm vorgelegte Zündschnur gleicher Qualilät wie die da -
mals gelegte zu durchschneiden suchen . Es gelingt ihm dieS
mit Leichtigkeit .

Präs . : Wann ist Ihnen denn der bestimmte Gedanke ge -
kommen , das Attentat zu vereiteln ? — Rupsch : Gleich auf ver
Hinreise kam mir der Gedanke , daß ick das erhaltene Reisegeld
benutzen könnte , um fort zu machen . Dem Kaiser und Krön -
prinzen mollte ich nichts anhaben , und habe auch deswegen die
Schnur zerschnitten .

P as. : Bei Ihrem ersten Verhör gaben Sie an . daß Sie
Ihre Hoffnung lediglich darauf gesetzt hatten , die Nässe werde
eine Explosion verhüten . Rupsch gerärh auf eindringliches Be

Ie-*" ,1«n «n!»• MM 11»Mf«.>MVirt MM. ffragen des Präsidenten über die einzelnen Umsiände . welche in
dieser Episode in Bettacht kommen , in mehrfache Widersprüche
mit seinen früheren Angaben .

Reinsdorf : Ich habe bis zum 24 . September nie mit
Rupsch über politische Dinge gesprochen . — jRupsch : Ich weiß
garnicht , rvaS politische Dinge find .

Präs . : Worüber haben Sie fich denn mit Reinsdorf un -
terhalten , wenn Sie ihn besuchten , waS ja auch rw hrfach im
Hoipital geschah , wo fich Reinsdorf eines kranken Fußes wegen
befand ? — Rupsch : Wir unterhielten uns hauptsächlich über
die „Freiheit " , die ich Reinsdorf stetS brachte .

:"•* Präs . : Sie sagten vorhin aber doch , Reinsdorf habe Sie
wiederholt inbelreff des Attentats instruirt . — Rupsch : Ja , das

that er am 24 . ; er lag dabei noch im Bette .
Präs . : War die Höhlung in der Drainage trocken ? —

Rupsch ; Jawohl .
Vertheidiger Justizrath Fenner macht darauf aufmerksam ,

daß es am 27 . September mehrfach geregnet hatte . — Ruvsch
will ferner den Antrag auch ohne ernstliche Attentatsabficht
nur aus dem Grunde angenommen haben , um billig eine Ver -
gnügungSreise nach dem Festplatze zu machen . — Der Verthei¬
diger Rechtsanwalt Thomsen hält dies Motiv für ganz un -
glaubwürdig .

Der nun vom Piäfldenten aufgerufene Küchler erklärt fich
als unschuldig an dem geplanten und lheflweise ausgeführten
Attentat . A> geklagter verwahrt sich überhaupt gegen die ihm
in der Anklage zutheilgewordene Charakteristik , als ob er ein
für die menschliche Gesellschaft gefährliches Subjekt sei . Daß
Reinsdorf uno die Anderen Anarchisten gewesen , habe er nicht
gewußt ; er habe fie für Sozialisten gehalten . Einige Zusam -
menkünfte bilden noch keinen regen Verkehr . Reinsdorf habe
ich unter dem Namen Penzenbach kennen gelernt und beher -
bergt und daraus kann man mir kein Verbrechen machen . Die
verbotenen Schriften , die man bei mir fand , waren zu der Zeit ,
wo ich fie kaufte , noch nicht verboten . In die „Freiheit " habe
er allerdings einen Artikel bringen wollen , aber nur um die

Partei auf die Noth unserer armen darbenden Familien auf «
merksam zu machen . Meine Familie hat aber noch von Nie -
mand , auch nicht von der Armenbehörde Unterstützung bekam «
men . Küchler bleibt dabei , weder in theoretischer noch prakti -
scher Beziehung mit Reinsdorf übereingestimmt zu haben . Er

habe deshalb anch keinerlei Direktive von ihm angenommen . Er
schien mir zuletzt so verdächtig , daß ich beschloß , ihn auszuforschen .
Etwa 8 Tage vor dem Niederwaldfeste gestand er mir denn auch , er
wolle an jenem Tage etwas ins Werk setzen und selbst hin - i

reisen . Später sagte mir Reinsdorf , er wolle Rupsch zu dem

dewußten Zwecke delegiren . Rupsch war auch sehr gern dam »
einverstanden und theilte mir dies leuchtenden Gesichts mit
Weil ich nun das Attentat aus irgend eine Weise hintertreiben
wollte , entschloß ich mich auch zum Mitgehen , Rupsch war sift

eifrig und sagte , die Sache muß gehen , und wenn ich, um Gelb

zu schaffen , meinen Koffer versetzen soll . Auch hatte er sich m»
einem Revolv . r verschen . Als mich Rupsch abholte , that im,
als ob ich nicht mitgehen wollte , worauf er sagte , wenn ia

mich fürchte , to wolle er allein gehen . Ich gab ihm auf sei »
Verlangen die Tynamitflasche und sann unterwegs nach , mi«

ich das Atteniar verhindern könnte . Es paßte mir nun gerab«
das Unterbringen des Dynamits in der Drainage , denn i »
konnte ohne Vorwissen des Rupsch zu letzterer gelangen unb

die Zündschnur aus dem Dynamit ziehen . Ueberhaupt hadi
ich mich gar nicht an dem Artentat betheiligt und nur die Zünb-
schnür gehalten. Nachdem wir am 27 . September die Gelege »-
h it erkundet , gingen wir am 28 . September wieder auf ve»

Berg. Hier b« zeichnete sich Rupsch die Stelle , wo die ZUnd-
schnür lag . Dieselbe war aber meiner Ansicht nach durch de»

Regen ganz durchweicht und wirkungslos . Rupsch sagte i»;'
denn auch bald , die Sache sei nicht los gegangen und wolue
Schwamm von mir haben . Ich halte aber den Schwamm wiß!
geworfen , doch fand er noch ein Stückchen und brannte dam »
die Zündschnur wieder an , Ich habe dann den Rupsch »ck

lassen ; spät r holte mich Rupsch wieder ein und tdnlte mir w»,

daß die Zündschnur gebrannt habe ; ich sah noch , daß dies d »

Fall bis zu der Stelle gewesen war , wo die Schnur offen W-

also naß war . Rupsch hat die Schnur nicht durckschnitsi»-
denn das einzige Messer , welches wir besaßen , war in men »

Tasche . Die feineren Auslassungen des küchler gehen dah' . ,

daß er nur als lebendiges Hindemiß mitgegangen und

alle Initiative von Rupsch ausgegangen sei . DeS Letzter .

emgegenstchenve Angaben seien unwahr ; auch habe derie >

lediglich allein das Altentat an der Festhalle vorgesckl»s ,
und ausgeführt . ( Die Sitzung wird um 5 Uhr bis
vertagt . )
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Arbeiterbewegung » Vereine unü
- Versummlungeu .

Die von der hiesigen Tisch ler�Kommif�io «

gearbeitete Denkschrift , welche demnächst dem Minister �
öffentliche Arbeiten unterbreitet werden wird , enthalt »•

folgende , mir emgehendster Motivirung versehene Reform�
schlage zur anderweitigen Regelung des staallichen Sudmu »

1. Vor Ausschreibung der Submission läßt die Baube&Jj�
von ihren technischen Beamten einen detailirten Kosten
anfertigen , welcher sowohl insgesammt . als für jedes
stück resv . sehe Einheit die dazu zu verwendenden Rohm »

lien , wie die zu zahlenden Arbeitslöhne in der genaueste »�,
korrektesten Weite anaiebt . Der Kostenanschlag blerbt

geheimniß der Baubehörde resp . deren Vorgesetzten -
2. Die sämmtlicken Arbeiten eines Hochbaues

nach Handweiken und so weiter geordnet , einzei �
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Sudmiifion zu dringen . Bei größeren Hochbauten sin�
fich dem technische Schwierigkeiten nicht entgegen sieU-

Arbeiten eines Handwerkes in mehreren Loosen zur
zu stellen . i

3. Jeder solvente und technisch dazu qualifiznte u »

mcr , welcher das Gewerbe �selbstständig detreibt reft -

eines Betriebes nsp . einer Werkstatt ist , muß zur Sud

zugelaffen werden . „ .h(1lK»:
4. Die eingereichte Submissionsofferte muß en v

die Gesammtiortcrung 1. für Rohmaterialien , 2. fu »

lehn , 3. für sonstige Aufwendungen ( Werkzeuge rc. ) , . d' *

Einzelforderung für jedes Stück resp . für jede Emm ' gt ?
dafür zu zahlenden Arbeitslohn , sowie den Marktpreis �
Quantum des zu der Einheit zu verwendenden Ro » m

Wo Stücklohn nicht angegeben wird , ist der Diinimall »

der Unternehmer zahlt , anzugeben .
5. An staatlichen Bauten , sowie da , wo Theift �

fertig : werden , darf an Sonntagen nicht gearbtner
ebensowenig darf die ortsüdliche Arbeitszeit überschn �
den , es sei denn , daß dies durch elementare EreigM "

wendig wftd . (5k»f' |
6. Die Uebernahme der gefammten Arbeiten « j «

*

entreprife ist unzulässig . Kein Unternehmer kann o
„ .,

betten übernehmen , als solche , welche derselbe im J ' l
triebe rekp . in eigenen Werksiäitm anfertigen läß - �
fionsardeiten dürfen nicht an einen anderen Untern « ?

tragen werden . _ , � 4
7. Den Zuschlag erhält derjenige Submllte j ) ,

Offerte ( - >. 4) dem Kostenanschläge der Baubihoro « i

Ganzen sowie in den Einzelpofitionen am nacyn « .

Nachgebote find ausgeschloffen . . „ „ v »"
8. Naed Möglichkeit sollen die Handwerker » .

nehmer des B mortes zuerst berückficht werden . . M L
9. Die bauleitende Behörde prüft nicht allem wf

Bauplatz , sondern auch auf den Arbeitsplätzen m'
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1 . » auch auf den Arocttkpmv " » �
Werksiäiten , wn Theil « der Arblltcn gefertigt JJ* 2 %

Berantwortttcher Redaftem « . tn Bertin . Druck und Pertag am « « Badr » , t » Berlin SW. , Bf r gstraß « 1

verwendenden Rohmaterialen durch sachveistandig. .�il' S.
Ferner fordert die bauleitende Bchörd « von den �1 ?
Unternehmern den Nachweis ein , daß die m vc« J. gpt
seblege angegebenen Arbeitslöhne an dieGehüsin - .

Arbeiter auch gezahlt werden . in %
10. Alle staatlichen Submissionen werden ��c�

Zentral - Submissionsanzeiger ausgeschrieben ;
gebtne Osftr ' en werden nach dem Submnfim '
An ; eiger veröffentlicht . Derselbe ist zum Kostenpr

abzugeben .
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Nr . 220 . Donnerstag , dm 18 . Dezember 1884 . 1. Jahrgang .

Arbeitslöhne in iZayern.
Unter dieser Ueberschrift brachte ein Auatburger Blatt vor

Kurzem einen Artikel . Darauf erhielt dasselbe , wie das „ R�cht
tt «f Arbeit " berichtet , als ergänzenden Beitrag ein

Augeburger A beiter - Hauebaltbudgct .
Die Familie b steht aus Mann , Frau und 3 Kindern ,

welche in Nachfolgendem ihr kümmerliches Dasein fristen .

� Frühstück . M

Mann ' / * Liter Milch und für 6 Pf . Brod . . . — 14

Frau und Kinder IV « Liter Milch und für 15 Pf .
Brot ) . . . . . . . . . . . . . . . 3a

Mittagessen .
Mann , Frau und Kinder V- Pfd . Flkisch und Suppe — 50

Vesper .
Mann V« Liter Bier und jedes Kind ein Stück Brod — 20

Abendessen -
Wassersuppe mit Brod a 8 Pf . — 5 mal . . . . — 40

1 59

Macht die Woche in 7 Tagen

. . . . . . . .
11 13

In 52 Wocken

. . . . . . . . . . . . . .
578 76

Also Lebensmittel 578 M- 76 Pf .

Zusammenstellung ;

Lebensmittel jährlich

. . . . . . . . . . . .
578 76

Wohnung oder Winkel pro Monat 3 M . . . . .96 —

Licht pro Woche 12 Pf

. . . . . . . . . . . .
6 24

Kleider im Jahr

. . . . . . . . . . . . .
30 —

Krank mbeiträge pro Monat IM

. . . . . . . .
12 —

Eine Zeitung ( Kurier )

. . . . . . . . .
. ■_ _ 4 —

727 —

Holz ka ' n man keines kaufen , das muß die Frau be -

schaffen, sowie auch etwas Nebenverdienst .

Einnahmen :

_ , Der Mann verdient pro Tag bei angestrengter 12stünd ' qer

Arbeitszeit 1 M- 90 Pf . , nnrcht in 300 Arbeitstagen ( die Fcier -
' age w- rden nicht bezahlt ) 570 M.

Die Frau geht an das Waschen und Putzen und verdient
vro Monat durchschnittlich 5 M , alio jährlich 60 M.

Einnahmen : 630 M.

Ausgaben : 727 „

Defizit : 97 M.

. Diksrs Defizit muß noch an den einzelnen Theilen des

vaushllltsbudget abgespart werden .

. Jetzt ist noch kein Aa�nahmefall vorgesehen , wie Krank -

mrt , Sterb - fall : c. Wer da nickt sittlich wie moralisch zu

�unde gehen will , dem ist gewiß lein bencidenswenhes Leos

Wie steht es nun mit den Profiten der Unternehmer ? Es

W ein Bc' ickt über die Generalversammlung der Maschinen -
. ?«»»».?» « r ie.i. _a.

. - ' n* ein «C' XCDX uuci
' ««rl Augsburg vor .

- - - - - -

-
» D> e Generolversammlung — — .

«ttem Akticnkavital von 227 000 fl . und 28 Stimmen vertreten .
>er von der Direktion » um Vortrag gebrachte Rechenschafts -

r ' j «-«- •ö - y. ra ». i-i- -- - -tL 1JC. 4 S. —

Tarin heißt es :
war von 15 Aktionären mit

r/ ' *"' V\ l . /!—••• - —o— - - - -— .

f für das Jahr 1883/84 weist bis jetzt noch nicht da .

fd? t ? gkänzende Resultate dieses Etablissements auf . Das -

gegen das Vorjahr einen Mehrgewinn von 163 000

Ii?/! . iu verzeichnen . Der diesjährige Gewinn beträgt 425 000

smÜli Q' f0 emen Prozentsatz von 41 ' / : des Aktienkapitals ent -

o. i�, nd . Die von dem Aufstchtsrathe zur Vertbeilung vor -

y. �mgene Dividende von ca . 14' / : Prozent ( 250 Mark ) wurde

«nü. r b- schlußfäbigen Generalversammlung einstimmig ange -
mmen und dir Ro ' l der Reserve zugeschrieben . "

« i� f ' * Augsburger Gaebeleucktungs - Gesellschaft hat die Di -

„ Me für iggg/ » ! auf 90 Mark pro Aktie von 250 fl . .

" fo « im Vorjahre , festgesetzt .

Arbeiter " 0( 1 Unicrnehmer - Gcwinn flonrt , und der

Kotttlseke Aebersirkt .
afrikanische Konferenz hat auch gestern wegen an -

Hei»,? n Unwohlseins drs Grafen Hatzfeldt keine Sitzung

Nick, !, ? und ist bis jctzt über den Tag der nächsten Sitzung

ied «. k �stimmt. In diplomatischen Kreisen glaubt man , daß

Werk . oo ' Ablauf dieser Woche eine Sitzung abgehalten

��u�wird, um die beiden Schiffsahrtsakie zu genehmigen .

Mein Redakteur .

ß, , Frei noch dem Englischen des P. Dennis .

«utortfirte Uebersetzung von Victor Schwarz .

w — gerade wie ich mir ' s gedacht — ich habe
. rm Manuskript sofort angesehen , daß es das R. sul -

ist ,Ausgiebigster Studien in Heine ' s „ Buch der Lieder "

»Od Üv aufspringend , griff ich nach meinem Manuskript

W. ' ch' ckte mich an , das Zimmer zu verlassen , als der Re -
- » ur lächelnd fortfuhr :

«Ut>. v geehrtes Fräulein — lassen Sie mich doch erst

bick,
— ' ch dm mit meinem Urtheil über Ihre Ge «

«och nicht zu Ende . "

$ xUbci nahm er mir das Packet aus der Hand , legte
.1 seinen Schreibtisch und sagte dann : „Zuerst also —

' 4 um Ihren Namen bitten , mein Fräulein ? "

" Ich heiße Wint <r, " entgegnete ich kurz .

? Wie man sich doch irren kann, " bemerkte

�o«, teur , mich forschend anblickend ; „als ich den

? „ Winter " auf Ihrem Manuskript las , hätte ich

geschworen , derselbe sei ein Pseudonym — nun , mir

emcrlei sein . Also , Fräulein Winter

fühlte , daß mir bei den Worten des Redakteurs

v
�üthe ins Gesicht stieg — der Mann hatte es

' 0nft tn abgesehen , mich zu ärgern , wie wäre er

Hick« m"- �e' f eider wahre Vermuthung gekommen, daß ich

HflB *. t
n,et heiße ? Ob mein Pciniger meine Verwirrung

ki"i, ?uhm , weiß ich nicht ; er bat mich, meinen Platz wieder

\ t
" und fuhr hall ? lächelnd fort :

�>r «) £sle,8e oblige — da Sie es vorgezogen haben ,

in �pus persönlich zur Begutachtung , resp . Aufnahme

itiit ?sieben . anstatt es durch die Post zu senden , bleibt

�Wi t
Anderes übrig , als auch meinerseits von der

" ozugehen und das kleine Manuskript glimpflicher zu

�oh •' Ql8 ea fönst bei uns üblich ist — mit anderen

' kh werde Ihre Gedichte eist lesen , bevor ich die -

xm7~ dem Papierkorb überweise . "

• " flieg mir heiße Gluth , die Gluth der Beschä -
« « is Gesicht ; der Redakteur weidete sich einen Augen -

Danach würde die Kor. f . rcnz fih bis nach Neujahr vertagen ,
um im Januar ihre Ai bellen wiever aufzanebmen .

Die Durchsuchung der Kasernen nach Schriftstücken
und Papieren jckeint — einem Bericht der „Voff . Zeitg . " zu -
folge — fast überall in gleicher Weise zur Ausführung ge -
kommen zu sein . Od in jüngster Zeit ein ipez eller Anlaß zu
diesem Vorgehen sich dargeboten hat , ist ebensowenig bekannt ,
wie das etwaige Resultat der vorgestrigen Ermittelungen . Es
liegen Berichte vor auS Potsdam , Wittenberg , Breslau , Kassel ,
Tüffeldoif , Frankfurt o/M . , Stuttgart u. s. w. , aber von nir -
gend woher wird gemeldet , daß irgend etwas Verdächtiges ge -
funden sei . Ueberall wurden auch die Privatwohnungen der
verheiratheten Unteroffiziere und der Einjährig - Freiwillipen von
dazu kommandirten Offizieren durchsucht . 0*-

berg war den Soldaten gesagt worden ,
um abhanden gekommene scharfe Patronen ,
batte vre Konsignirung aller Truppen in
Anlaß zu dem wie ein Lauffeuer die
eilenden Gerückte gegeben , der Kaiser habe
niedergeleLt . Der Bericht der „B' . esl . Ztg . "

In Witten -
es handle sich
in Düsseldorf
den Kasernen
Stadt durch -
die Regierung

über den Vor -
gang in Breslau besagt : „ Die Revision erstreckte sich aus die
Untcroffiz ere ohne Portepee , die Feuervelker , tzautdoisten ,
Einjährig - Freiwilligen und die gesammten Mannschaften .
Die vollständig unerwartet gekommenen Haussuchungen , die
sehr eingehender Natur waren und von den Kompagnie - rc.
Olfizieren geleiiet wurden , fanden in der Weise statt , daß bei

den einzelnen Kompagnien , Batterien und Schwadronen in ihren
dezw . Kasernenhöfen Vormittags ein Appell mit vorgezogenen
Chargen und Einjahrig - Freiwilligen abgehalten wurde . Je
ein Kompagnie - rc Offizier nahm nun die Haussuchungen in
den Wohnungen der Einjährig - Freiwilligen , der andere in
denen der außerhalb der Kaserne wohnenven Chargirlen vor ,
wobei dieselben zugegen waren . Sämmtliche Schriflstücke und
Briefschaften wurden einer genauen Durchficht unterworfen .
Hierauf wurden in gleicher Weise die Spinden der kasernirtcn
Unteroffiziere und Mannschaften , die auf ihren Appellplätzen
auf d e Rückkunft der Offiziere warten mußten , revidirt . "

Aus NordschUSwig schreckt „Vestflcsvigjk Tckende " :
„ Am Honnabend war Fräulein Thomine Olfen , Lehrerin bei
vem Hofbesitzer Tyssen Hansen in Randrup , auf die hiestge
Hardesvoigtei zitirl und wurde ihr der Befehl ertheilt . das
preußische Staatsgebiet binnen 10 Tagen zu verlassen . Dieser
Befehl war mit der Androhung verknüpft , daß , wenn die Aus -
gewiesene nach der gedachten Frist in hiesigen Landen ange -
troffen werde , fie zum ersten Male per G- msdarm über die
Grenze trar . sportiit , im Wrederholungs ' alle aber mit Ge -
fängnißstrafe bel gr werden würde . Die Ausgewiesene ist die
Tochter eines Zollbeamten und in Dänischwohlde geboren .
Im Jahre 1864 verzog sie mit ihrem Vafir nach Dänemark ,
wo letzterer nun in Skodborghus an der Grenze Zollbeamter
ist . Seit 1881 ist Fräulein Olsen Lehrerin an einer Privat -
schule , welche vor 13 oder 14 Jahren von drei Hosbcsttzern in
Randrup errichtet wurde . Sie hat an dem Aurfluge nach
Seeland Theil genommen und erhielt kurz nach ihrer Rückkehr
den Befehl , den Unterricht an besagter Privatschule einzustellen .
Später wurde diese Ordre aus Veranlafsuna des Predigers und
des Echulintpeltors wieder zurückgezogen . Von dem Gemcinde -
voesteher wurde fie neuerdings wegen ihrer Unterthanenverhält -
niffe ve - noinmen , bei weiser Gelegenheit fie die Meinung
äußerte , daß fic , weil 1861 in Schleswig geboren , preußische
Staatsangehörige sei . Das Ende vom Lücke war , wie eben
erwähnt , die Ausweisung . "

Mainz . Durch V. rfügung des Gouverneurs ist den Sol -
daten der hüfigen Garnison der Besuch einer Anzahl Wein -
und Bierwirthschasten , und zwar im Ganzen achtzehn , in welchen
vorzugsweise Sozialdemokraten verkehren , aus unbestimmte
Zeit verboten worden .

Frankfurt a . M. Die Arbeiterpartei beabsichtigte am
Sonntag , 21 . Dezember , einen Kommers zu Ehren ihres Reicks -
tagsabgeordneten , Herrn Lehrer Sabor , abzuhalten . Das Po -
lizeiprästvium ha : jedoch mir Berufung auf § 9 des Sozialisten¬
gesetzes die Abhaltung der Festlichlett nicht gestattet .

Frankreich . In der gestern früh stattgehabten Sitzung
der Deputirtcnkammer erliärie Mackru im Namen der Rechten ,
daß er vorgestern die namentliche Abstimmung gefordert babe ,
um den Beweis herbeizuführen , daß die Kammer beschluß -
unfähig sei und die Bcrathung des Budgets unter mißlichen. irr _ _ rx . üf v w . . w? « « — *—xa- ' �
" f- - -, -,, , — — —-' v ««iVn «ltx?v«I
Verhältnissen stattfände ; die Minorität enthalte sich der Ab -

blick an meiner Verlegenheit und dann plötzlich ernst wer «
dend , fragte er :

„ Fräulein Winter — roeshalb schrieben Sie Ge¬
dichte ? "

„ Weil — weil ich es gern thue, " antwortete ich
trotzig .

„ Aha — das ist Frauenlogik, " lachte er ; „ Sie schelten
mich oller Wahrscheinlichkeit nach grausam , wenn ich Ihnen
erkläre , daß die Kunst „ Herzen " auf „ Schmerzen " , „ Glück "
auf „ Blick " und so weiter zu reimen , heutzutage sehr im
Werth gesunken ist, aber selbst auf die Gefahr hin , von
Jhnrn verachtet zu werden , muß ich meine Behauptung
aufrecht erhalten . "

Ich hätte vor Scham in die Erde sinken mögen , trotz -
dem bemühte ich mich, sehr gleichgültig auszusehen und mit
möglichst fester Stimme zu sagen :

„ Bitte , geben Sie mir mein Manuskript zurück und
verzeihen Sie , daß ich Sie helästigt habe — eS soll nie
wieder geschehen ! "

„ Unter d. esen Umständen werden Sie es mir nicht ver -
denken , Fräulein Winter , wenn ich die Gegenwart nach
Kräften ausnutze, " versetzte der Redakteur , seine Linke auf
mein unglückliches Rianuskript legend und mit der Rechten
seinen braunen Vollbart streichend , gleichmüthig , und als
ich ihn bestürzt und verständnißlos anblickte , fuhr er spottend
fort : „ Sie fürchten sich wohl gar vor mir ? Es est doch
nur verzeihlich , wenn ich , da Sie mir so bestimmt erklären ,
mich „ nie wieder " besuchen zu wollen , die Gelegenheit er -
greife , ein wenig mit Ihnen zu plaudern . Haben Sie
schon mehr geschriebrn , Fräulein Winter ? "

„ Ja " nickte ich beschämt .
„ Rur Po . sie ?"
„ Nein — auch Prosa " , mußte ich zugeben .
„ Um so �besser", rief er lebhaft . „Schicken Sie mir

etliche kleine Sachen zur Durchsicht — gute Prosa kann
ich sttts verwenden und es soll mich freuen , wenn Ihre
Manuskripte brauchbar sind . "

Ich verbeugte mich, innerlich fest entschlossen , meine
Manuskripte eher zu verbrennen , als dieselben dem spotten -
den Blick seiner Augen auszusetzen . Freilich waren es sehr

stimmung , weil fie sich von dir Verantwortlichkeit fcei halten
wolle . Hierauf nahm die Kammer mehrere Kap tel des Budg ' tS
des Innern mit 284 Stimmen an , wobei steh die Richte Oer
Abstimmung enthielt . — Wie a rs Shanghai gemeldet wird ,
hätten sich auf Korea die japanischen Truppen in Folge der
dort staitgebabten Unruhe » nech Chumulpo zurückgezogen . Es
geht das Gerücht , daß chimsftche Kreuzer nach Korea adge «
gangen seien .

Rusilaud . Unter den unlänast in Petersburg verhafteten
Nihilisten defindet sich auch der N hilistenführer Lovdin , der
vor ein ' ger Zell seine Flucht aus Sibirien bewerkstelligte , und
dessen Aufenthalt zu ermitteln die Behörden bisher außer
Stande gewesen waren . Am letzten Freitag wurden 50 der
jüngst in der St . Petersburger Z tadelle internirten Nihilisten
unter starker Eskorte nach Ver Festung Schlüsselburg über -
geführt .

— Der „ Pos . Zeitung " wird auL Petersburg gemeldet :
„ Ein am 7. d. M. auf den kaiserlichen Zug geplantes Attentat
ist glücklich vrreit - lt worden . Einer der längs der Bahnlinie
aufgefüllten Posten ist ermordet und nicht weil von ihm daS
Werkzeug gefunden worden , womit der Versuch des LoS -
schraubens der Eisenbahnschienen gemacht worden war . Das
Werizeug ist als einem seitdem ve . schwundenen Bahnwärter
gehörig erkannt worden . "

Nord - Amerika . Die Einwanderung von Fremden in die
Vereinigten Staaten betrug im Jahre 1883 insgesammt
603 322 Perkonen ; davon aus Dnrtschland 194,786 . — 1884
betrug die Einwanveruna insgesamg . t 513592 Personen ; da -
von aus Deutschland 179 676 .

? AMmentari . sckes .
— Die Kommiiston zur Vorberathung der Dampfer -

subventionsvorlage hielt gestern wieder eine Sitzung
ab . Nach längerer Debatte , an welcher stch u A. die Herren
Racke , Dr . Stephan , von Börticher und Bibel belheillgten ,
wurde beschlossen , die Weitrrberathung bis nach den Weih -
nachtsfcrien «u vertagen . � . .— In der gestrigen Sitzung der Wahlprüfung s -
k o m m i s s i o n wurde nach langen Verhandlungen beschloffen ,
die Wahl deS Abg . G ottb urgsen ( Fleneburg ) zu b e -
anstanden . In der Stadt Flensburg hatte die Palizetdehörde
zweimal sozialdemokratische Versammlungen verboten , ledig «
lich unter Bezug auf den § 9 des Sozialistengesetzes . In der
Beschwcrdeinstanz war dies Verbat ourch Bezug auf ein Flug -
blatr gerechtfertigt , das für den soziackemokcalrkchen Kandioaten
erlassen war , der Kommisston aber vorlag . Die Kommisston
nachtete einstimmig das Verbot für ungerechtfertigt falls nicht
noch besondere Tdatiachcn für diesen konkreten Fall dargethan
würden , die die Annahme rechtfertigten , daß der Redner in
jenen Versammlungen beabsichtigt hätte , dort staatsumstiirzenve
Thaisachen vorzutragen . Es wurde mit 7 gegen 6 Sri mm n
beschlossen , Beweis darüber zu erheben , ob solche konkreten
Thatsachen hier vorgelegen hätten , andernfalls aber die Wahl
zu kasstren , weil sonst durch da » Ve . bot die Wahlfreiheit ge -schädigt , und dies Verbot durch den Ausfall der Wahl, nachder abgegebenen Stimmenzahl um dem Resultat früherer
dortiger Wahlen , relevant sei , indem es sonst eventuell
zur Stichwahl zwischen dem deutschen und dem däni -
schen Kandidaten gekommen sein würde . — Aus oem -
felden Grunde wurde die Wahl des Abgeordneten Ulrich
( Darmstadl ) angefochten . Dieselbe wurde mit allen gegeneine Stimme für gfllig erklärt , weil bei der großen Stimmen -
Mehrheit des Gewählten und der staclen Wahibetbeiligung das
Verbot der sozialdemokratischen Vecfammlungen für den Aus -
fall der Wahl nicht als ausschlaggebend anzusehen sei . Da «
gegen wurde , um event Remedur zu veranlassen , beschlossen ,über die Gründe jenes Verbotes der Versammlungen Auskunst
einzuziehen .

— Der Abg. Dr . P o r s ch hat beantragt , an die Stell «des s 370 der Strafvrozeßocknuag die nachstehende Bestan -
mung zu setzen : „Ist bei dem Beginn der Hauptoerhandlungweder der Angeklagte , noch in den Fällen , wo solches zulässig ,ein Vertreter desselben erschienen una das Ausbleiben nicht ge -nügend entschuldigt , so ist über die Berufung zu verhandein
oder die Vorführung oder Verhaftung des Angeklagten anzu -ordnen .

— Die Rechnungs - Kommission des Reichstags

schöne blaue Augen , wie denn überhaupt das ganze Gesichtein äußerst geistvolles war , aber das konnte meinen Entschluß
nicht ändern . Ich griff nach dem Manuskript , oder umsonst— der Redakteur erklärte mir mtt kühler Gelassenheit , er
werde sich vichl um den Genuß , Dichtungen in Heine' scherManier durchsehen zu dürfen , bringen lassen und dann bat
er in geschäftsmäßigem Tone um Mittheilung meiner
Adresse , dieselbe auf dem Umschlag des Manuskripts no -
tircnd . Ziemlich niedergeschlagen verließ ich das Bureau— ich hatte so große Hoffnungen auf meine Gedichte ge -
setzt und nun maßte ich so trübe Erfahrungen machen !

Während den nächsten Wochen beschäftigte ich michin Gedanken sehr viel mit dem grausamen Redakteur . An »
fänglich empfand ich nur B schä - . ung, wenn ich an ihn
dachte , bald aber nahmen meine Gefühle ein « andere Rich¬
tung . Es war Neid , der ihn meine poetischen Ergüsse so
verächtlich behandeln ließ — hatte ich nicht schon vor drei
Jahren , als ich noch Schülerin der Selekta der höheren
Töchterschule war , dafür gegolten , entschieden dichterischen
Beruf zu haben ? Wie unzählige Sonnstte an unfern
allverehnen Klassenlehrer waren meiner Feder entflossen und
halten bei allen Mitschülerinnen begeisterten Anklang ge -funden — nein , ich war nicht so thöcicht , an meinem Tu «
lent zu zweifeln , weil jener Spötter eS gewagt , meine
Poesien mit dem Maß der Alltäglichkeit zu messen !

Aber ich wollte ihn strafe » — ich wollte meinen Wegin der Welt machen , ohne mich an seinen Rath zu kehrenund wenn ich dann berühmt war , sollte das von dem Unge »Heuer redigirte Blatt das einzige sein , welches keine Zeilevon mir erhielt — nicht eine Sylbe und wenn sie mirmit Gold ausgewogen würde !
Inzwischen freilich schien hierfür wenig Aussicht vor «Händen . Keine der unzähligen , in der Hauptstadt crschei -nenden Zeitungen ließ sich bereit finden , meine Gedickt - ,udrucken — ja . die meisten Rlöd - - � t

p - - - - -, " >«>»r yeeoicyte zuja, " die meisten Blätter sandte » dieselben nichteinmal zurück und doch war ich darauf angewiesen , daskleine V- rmöaen , dessen Zinsen nicht ausreichten , meinebescheidenen Bedürfnisse zu befrieing n, auf irgend eine Weisezu vergrößern . Freilich hätte ich irgend eine Stellung an -nehmen können, aber meine alte Tante , welche mich nach



Jcfdlofc in ib ' cr ßefüriflen Sitzung , dem Reichstage m em¬

pfehlen , die Entlastung des Reicbk kanzleis bezüglich der Reichs -
Rechnungen für 1879/80 und 1880/81 ausmsprcchen und Ven¬

selben gleichzeitig um Vorlegung eineS Gesetzentwurfes betr .
die Verwaltung der Einnahmen und Ausgaben des Reiches

zu ersuchen . _

MMmeutsberieKte .
Deutscher Reichstag .

17 . Sitzung , Mittwoch , 17. Dezember , Mittags
12 Uhr .

PrSfident v. Wedell - Piesdorff eröffnet die Sitzung
um 12 Uhr 20 Minuten mit den üblichen geschäftlichen Mit «

theilungm .
Am Tische des Bundesraths : die Staatsminister von

Puttkamer und v. Bötticher , der Staatssekretär v. Schelling
und zahlreiche Kommiffare .

DaS Haus tritt sofort in die Tagesordnung , deren erster

Gegenstand ist die Berathung des Antrages der Abgg . v. Jazd «

zcweki und Genoffen wegen Zulassung der polnischen Sprache
bei den GerichtsvelhanVIungen rc. . Zur Emlestung der Debatte

erhält das Wort der Antragsteller .
Abg. v. Jazdzewski motivirt seinen Antrag in

längerer Rede , indem er denselben als ein dringendes Bedürf -

niß bezeichnet ; die polnischen Wähler hätten ihren Abgeord -
netcn es dringend ans Herz gelegt , im Sinne dieses Ankrages
im Reichstage zu wirken . Allen nicht deutsch redenden Völker -

schasten des Reiches müsse schon speziell gestattet sein , ihre
Muttersprache bei jeder Gelegenheit des öffentlichen Verkehrs

zu gebrauchen . Er habe seinen Antrag nur auf die polnische

Sprache beschränkt , sei aber bereit , auch Anträge auf Zulassung
anderer Sprachen in gleichem Sinne zu unterstützen . Die

Gründe filr den Antrag seien theils staatsrechtlich - politischer ,

theils juristisch - praktischer Natur . Die Ungerechtigkeit , die man

heute gegen die Polen übe , um fie unter das preußische Joch

zu zwängen , rufe nicht blos Widerwillen gegen den Er -

oberer , sondern auch Untreue gegen den Staat bei den polnischen

Unterthanen hervor . Einer so bedrückten Nation dürfe man es

nicht verargen , wenn fie immer wieder komme mit den -

selben Beschweiden , um ihr Recht zu fordern - Die Polen wür¬

den deshalb immer wieder mit ihren Gründen und Beschwerden

vor das HauS treten , bis man ihnen ihr Recht gewährt . Der

heut bestehende Zustand verstoße gegen das Vertragsrecht und

zugleich auch gegen das Naturrecht . Keine andere Macht , weder

Rußland noch England verfolgen bei ihren Eroberungen gleiche

Grundsätze wie Preußen , das seit der Annektion Polens be -

ständig den Grundsätzen zuwider gehandelt habe , die Friedlich

Wilhelm Ul . anerkannt habe . Darüber sei die staatsrechtliche
Doktrin noch niemals in Zweifel gewesen , daß einem unter -

worienen Volke das Recht verbleibe , sich seiner Strafe unbchin -
dert bedienen zu können , die preußische Regierung ober unter -

drücke die polnische Sprache und gehe systematisch mit der Ger -

mamfirung Pollns vor . Die Unterdrückung der Sprache bringe
der polnischen B volkerung moralisch und pekuniär großen Nach -

theil . Bei der Besetzung höherer Richterstellen in der Provinz
Posen werde kein Richter polnischer Nationalität zugelassen : in

Folge der Germanistrungsdestcebungen herrsche in der Schule
ein Verdummungslystem . Im Interesse der Regierung liege es ,
einem derartigen Zustande des Unterrichts bald ein Ende zu
machen . In Bezug auf die geschäftliche Behandlung glaubt
Redner , daß eine kommissarische Berathung nickt nothwendig
sei . Er appellire an das Nechtsgefühl des Hauses , denn auch
die Polen hätten zur Herstellung des Reiches das Ihrige bei -

getragen .
Staatssekretär Dr . von Schelling : Man habe

bei der Berathung des GerichtsverfaffunasgesexeS alle hier in

Betracht kommenden Gründe und Umstände wohl erwogen ; die

verbündeten Regierungen seien nicht geneigt , in eine Abän -

derung des Grsctzcs zu willigen und werten bei einer solchen
nicht mitwirken .

Abg . Freiherr von Unruhe - Bomst ( Reichkpartei ) be -

streitet die Behauptungen des Vorredners , besonders daß über -
tricbene Germanistrungsversuche angestellt werden und daß
eine Zurücksetzung polnischer Beamten stattfinde . Das Be -

streben der narional - polnischen Partei sei daraus hin gerichtet ,
' das jetzt zwischen Preußen . Oesterreich und Rußland ver -

theilre Gebiet des ehemaligen Königreichs Polen wieder zu
einem polnischen Reicke zu vereinigen . Dasselbe Ziel verfolge
auch die polnische Presse, während Handel und Gewerbe ,

Kunst und Wissenschaft diesem Bestrehen feindlich gegenüber .
stehen . In den Sckulen müssen jetzt allerdings die Kinder

Deutsch lernen , das sei aber doch nicht als Vcrdummungssystem
zu bezeichnen namentlich wenn man in Bestacht zieht , daß es

noch in den fünfziger Jahren in der Provinz ganze Gemeinden

gab , in denen Niemand weder polnisch noch deutsch schreiben
konnte . Wenn winlich Uedelstände durch die Anwendung der

deutschen Sprache bei den Gerichtsverhandlungen herbeigeführt

würden , so seien diese doch nicht so groß , wie diejenigen Uebel -

stände , die dadurch entstehen würden , wenn man die polnische

Sprache wieder zulassen wollte . Mit dem G. rmanifirungs -

dem Tode meine » Vaters zu sich genommen und mit treuer

Mutterliebe und Sorge behütet hatte , gerieth außer sich,
wenn ich davon sprach — sie war kränklich , durch einen

lahmen Fuß an ' s Hau » gefesselt und konnte sich nicht in

den Gedanken finden , meine Gegenwart zu entbehren . Sie

war die Schwester meine » Vaters und lebte von einer klei -

ncn Pension , die sie als Wittwe eines städtischen Beamten

erhielt . Mein Vater war ein angesehener Kaufmann ge -

wesen , aber unglrtcklrche Spekulationen hatten den Ruin seine »

alten Geschäfts herbeigeführt und nach seinem Tode stellte es

sich heraus , daß für seine Erben , meinen um zehn Jahre
älteren Bruder , welcher Seemann war , und mich selbst ,
nur sehr wenig übrig blieb . Meine Mutter war früh

gestorben , mein Bruder mit seinem Schiff in fremden

Welttheilen und so dankte ich Gott , daß ich, das zwölf -

jährige , verlassene Kind , im Hause der Tante eine Heimath

fand . — — —

Etwa 4 Wochen nach meinem Besuche im Redaktion » -

zimmer der „ Post " erschien eine « Tage » zu meinem grenzen -

losen Erstaunen der Redakteur in der Wohnung meiner

Tante und fragte nach Fräulein Fischer , denn so hieß ich .
Er stellte sich meiner Tante als Dr . Klein , Chefredakteur
de « „Familien - Journals ", vor und sich dann zu mrr wen -

dend , sagte er mit jenem halb spöttischen Lächeln , welches

ich bereit » kai nte und fürchtete : „ Geehrte » Fräulein —

meinem Versprechen gemäß habe ich Ihre Gedichte gelesen
und bringe Ihnen dieselben hiermit zurück — sie sind wirk¬

lich vicht schlecht und erinnern häufig an Heine . Aber ich
habe vergeblich auf Ihre Prosa - Sendungen gewartet —

haben Sie andere Redakteure mit denselben beglückt ? "

„ Nein — einstweilen habe ich es nur versucht , meine

Gedichte zu plaziren " , entgegnete ich würdevoll .

„ Ah — ich kann mir denken , daß das Resultat Sie

befriedigt hat ? " meinte er halb fragend .
Welches Recht hatte er , mich in dieser Weise auszu -

forschen ? War er gekommen , mich zu verhöhnen ? Aber

ich wollte ihm - eigen , daß ich kein Kind mehr war — hatte

ich doch bereus meinen achtzehnten Geburtstag gefeiert .

Ich habe noch keine Entscheidung von den anderen Zei -

verfahren könne es nicht so schlimm sein , wie der Antragsteller
es darstellt , denn er habe niemals germanifirt und die preußi -
sche Regierung habe ihn in seiner Stellung als Landrath des -

wegen nicht rektifizirt .
Abg . Junggreen ( Däne ) weiß aus den schleswiqschen

Verhältnissen , wie weh es thut , wenn der Bevölkerung
bei der Rechtspflege die Muttersprache verboten wird . Auch
die dänisch redende Bevölkerung hat bei dem Kriege von
1870/71 ihre Schuldigkeit getban , das möge man nicht ver -
gessen , wenn man hier Beschlüsse faßt . ( Beifall links ) .

'

Abg. Stau dy ( konservativ ) erklärt sich im Namen seiner
politischen Freunde gegen den Antrag und hält es für politisch
böchst bedenklich , wenn man zu Gunsten eines bestimmten
Landeetheiles eine Ausnahme von der Regel des § 186 des
Gerichtsoersassungsgesetzls machen wolle . Warum soll der
Antrag nur auf die im Jahre 1772 am Preußen gefallenen
Landeetheile beschränkt werSen ; in Oberschlefien liegen die Ver -
hältniffe ganz ähnlich . Will man sich aber auf Posen de -
schränken , warum zieht man dann die nichtpreußischen Landes -
theile mit in diesen Antrag hinein ? Ob RtPoerhälinisse in der
polnischen Rechtspflege stattfinden , können wir ohne spezielle
Untersuchung nicht beurtbeilen ; um diese vorzunehmen , beanstage
ich Ueberweisung an eine Kommission .

Abg. Liebknecht ( Sozialdemokrat ) . Die polnischen
Abgeordneten haben es durch ihr Verhalten selbst verschuldet ,
daß die Sympatbiren für fie im Hause geschwunden find ; das
kann uns aber nicht hindern , für ihre berechtigten Interessen
einzutreten . Den Polen ist Unrecht geschehen , fie find unter -
drückt ur - d ein solches Volk kann aus unsere Unterstützung und
Hilfe rechnen .

Abg . v. C u n y ( nationallib . ) ist gegen den Antrag und
steht auf wesentlich anderem Standpunkte , als der Vor -
redner , der Antrag stehe nicht auf nationalem Boden ,
ihm liegen antinationale Bestrebungen zu Grunde . West -
preußen ist durch die deutsche Bevölkerung der Kultur
erschlossen . Es liegt kein Grund vor , dies Land ven
Polen zu überlassen . Was die Heiligkeit der Verträge betrifft ,
worauf man fich beruft , so find die Polen niemals ein
vertragschließender Theil gewesen . Sie haben Anspruch darauf ,
ihre natürliche Stellung in einem Lande zu verbessern , in wel -
chem schon zur Zeit des Vertragsabschlusses vas deutsche Element
bedeutend im Zunehmen begriffen war . Jeder gebildete Pole
spricht jetzt schon deutsch , dagegen ist es selten , daß der Deursche
polnisch spricht . Von einer Gleichheit der Sprache ist also keine
Rede . Wir haben ja das Beispiel an unseren Kollegen vor
Augen . Redner wünscht Verweisung an eine Kommisfion von
14 Mitgliedern .

Abg. Dr . Windthorst wendet fich gegen den Abg.
v. Cuvy . Der Antrag enthalte nichts antinationales . Betone
ich meinen nationalen Standpunkt so muß ick auch den andern
Nationen diese « Recht zuerkennen . < Sehr richtig . ) Auch Herr
v. Vollmar erkennt dies an . ( Heiterkeit . ) Die Durchführung
der Gleichstellung der deutschen und polnischen Sprache wird
viel Schwierigkeiten bieten . Stellt man keine Polen als Richter
ein , so werden auch keine die Rechte studiren . Sie werden
aber nicht befördert , weil sie Katholiken find . ( Sehr richtig
im Zentrum . Widerspiuch rechis . ) Die neuere Sprachgesetz -
gebung geht auf Germanifirung der nicht deutschen Landes -

theile hinaris , was frithcr schon Abg . v. Gerlach erklärt hat .
Den Polen ist die Beibehaltung ihrer Sprache im B- fitzergrei -
fuogspatent versprochen , daran sollten sie nicht rütteln . Herr
v. Cuny hat nicht national , sondern nationalliberal gesprochen .
( Heiterkeit . ) Man mache den Polen Zugeständnisse . Oesterreich
haben die früheren polnischen Landesthcne die besten Rathgeber
ihrer Kaiser gegeben . Wir müssen uns über dielabsprechende
Erklärung der Regierung wundern . Polen scheint nicht in
hoher Achtung beim Bundesrath zu stehen . ( Bravo )

Abg . Fürst R ad z i w i l l ( Zentruml hofft leidenschaftslose
Erörterung in einer Kommission . Ter Reichskanzler hat neu -
lich mit einer Erhebung ler Polen ganz unnöthig zu schrecken
gesucht und doch hat er erst die Gilegenhest vor einigen
Wochen gehabt , die Stimmung Polens kennen zu lernen . Wir
verfolgen keine extremen Ziele , gewählen Sie uns aber auch
unsere bescheidenen Wünsche .

Die Debatte wird geschlossen .
In seinem Schlußwort wendet fich der Antragsteller gegen

die Regierung , was den Staatssekretär v. Schelling ver -
anlaßt , fich dahin zu äußern , daß er nicht verdiene , für die
Darlegung der RegierungSanfichten abfällig beurtheilt zu wer «
den . — Der Antrag geht an eine Kommission von vierzehn
Mitgliedern .

Ii . Berathung des Antrages Liebknecht auf strafcecht -
licke Verfolgung der Polizeibeamten , welche am 2 und 3. April
v. I . die Verhaftung der Abgg . v. Vollmar und F r o h m e
bewirkt hatten .
- - Der Antragsteller giebt eine Darstellung des Sachverhalts .
Tie Polizei habe bei der Verhaftung angegeben , eS handele
sich nur um eine Sistirung , außerdem seien beide Abgeordnete
m flagranti ergriyen und so die Festnahme gerechlfertigl . Die »
stimme nicht . Verhaftung und Sistirung seien eins , außerdem
wisse die Polizei gar nicht , was in Kopenhagen vorgegangen ,

tungen erhalten, " versetzte ich möglichst unbefangen , „ eS ist
kaum acht Tage her , daß ich den Herren meine Manuskripte
gesandt . "

« Ah — Sie haben die Herren nicht persönlich aufge -
sucht ?" fragte er hastig .

„ Nein — ich hatte an meinem ersten Besuch genug, "
erwiderte ich trotzig , er lachte .

„ Nun — Sie sind nicht gerade zuvorkommend gegen
mich, " bemerkte er dann gleichmüthig , „ und doch habe ich
mich in Gedanken recht oft mit Ihnen beschäftigt . Ich
weiß zum Beispiel schon seit etwa drei Wochen , daß Sie
nicht Winter heißen , wie Sie mir gegenüber angaben und
zugleich mit dieser Entdeckung machte ich eine andere —

wissen Sie , daß Harald Fischer zur Zeit , als wir Beide
noch da » Gymnasium besuchten , mein bester Freund war ? "

„Ist da » wahr ? " rief ich erstaunt , „ dann sind Sie
also Wolfgang Klein ? " „ So heiße ich, " nickte er lächelnd ,
„ich ersehe aus Ihrer Kenntniß meines NamenS , daß Ha -
rald meiner mitunter erwähnt haben muß und ich wäre
Ihnen dankbar , wenn Sie mir Näheres von seinem Ergehen
mittheilen wollten — seit wir das Gymnasium verlassen ,
sind wir einander nicht mehr begegnet . "

In dem Augenblicke , in welchem ich erfuhr , daß mein
Besuch mit dem Schulfreund meine « Bruders identisch sei,
war all mein Aerger verschwunden und ich plauderte mit ihm ,
wie mit einem alten lieben Bekannten . Eigentlich war er
mir das auch , denn Harald hatte oft genug von ihm ge -
sprechen , al « er das letzte Mal auf Urlaub hier gewesen ;
erst als der Doktor Miene machte , sich zu verabschieden , siel
mir ein , ihn zu fragen , woher er gewußt , daß ich ihm einen
fremden Namen angegeben .

, O, das stand Ihnen auf dem Gesicht geschrieben ",
sagte er lustig ; „ Sie wurden ganz roth , als ich danach
fragte und da wußte ich sofort Bescheid . "

„ Aber wie erfuhren Sie meinen Namen ? " forschte ich
weiter .

„ In dieser Hinsicht bedaure ich, Ihre Wißbegier nicht
befriedigen zu können " , versetzte er lachend , indem er sich

also sei von einem Ergreifen in flagranti keine Rede . Der
Reichstag mag hier beweisen , daß er im Stande ist , seine Mit -
glieder zu schützen , thut er dies nicht , so verdient er die wenig
rücksichtsvolle Behandlung , über die man fich immer beschwert .

Gebeimer Rath W e i m a n n : Der Reichskanzler hat
keinen Gefallen an irgend welcher Rechtsverletzung ; eine solche
liege auch nicht vor , vor Allem aber kein Beweis für den
Dolus der betreffenden Beamten . Es ist nicht bewiesen , daß
die Beamten die Absicht gehabt , die betreffenden Abgeordneten
zu hindern , an den Sitzungen des Reichstages Theil zu nehmen .
Es ist auch nicht einmal anzunehmen , daß die beiden Abge -
ordneten den Willen gehabt haben , noch am 3. April — denn
nur um diesen Tag handelt es sich — der Reichstagssitzung
beizuwohnen . Es wäre ja den Herren unbenommm gewesen ,
den Staatsanwalt , den Obe . staatsanwalt oder das zuständige
Gericht in dieser Sache anzurufen . Andere Mittel stehen de «
Reichskanzler nicht zur Verfügung .

Abg. Dr . W i n d t h o r st : Es fragt sich , ob man diese
wiederholt im Hause zur Sprache gebrachte Angelegenheit noch -
mals in der Kommisfion piüfen soll . Es handle sich aber hier
um die Erörterung außerordentlich wichtiger juristischer F. ag - n
und deshalb beantrage er die Ueberweisung an die Geschäfts -
ordnungs > Kommisfion zur Vorberathung . ES sei eine Frage
von hohem politischen Werth , um die es fick hier handele . Das
die Abgeordneten Sozialdemokraten seien , könne auf die Be-
Handlung der Angelegenheit keinen Einfluß ausüben ; die Pri -
vilegien des Hauses müssen für alle Mitglieder gleichmäßig
gewahrt werden .

Die Diskusston wird geschlossen . In einem Schlußwort
führt Abg . v- Vollmar ( Sozialdemokrat ) au », daß es gerade
am 3. April für die Abgeordneten von Wichtigkeit war , br>
der damals stattfindenden Abstimmung über den Holzzoll zu-
gegen zu sein . Die Rechtsanschauungen , welche man gegen
den Antrag vorbringe , seien so künstlich aufgebaut , daß man
an ihre Stichhaltigkeit garnicht glauben könne . Man könnt
durchaus nicht annehmen , daß den Beamten der Dolus gefehlt
habe . Die Beamten waren vom Berliner Polizeipräsidium ge-
sendet und hatten gehofft , bei uns lompromittirende Papiere
zu finden , auf Grunv deren wir hätten bestraft werden könne ».
Wenn so etwas geschieht , dann muß auch den betreffenden Be-
amten der Dolus rnnewohnen . Gerade beider zweifellosen Tendc » !
der Regierung , die Befugnisse de » Reichstages einzuschränke ».
ist hier ein strenges Wahren der Rechte des Reichstagas ge-
boten . Wir sehen , wie eifersüchtig bei jedem Schein einer Be-

einträchtigung die Regierung auf ihre Rechte hält . Wir sühle»
uns nicht persönlich , sondern als Mitglieder des Reichstage -
beleidigt durch die Verletzung seiner Immunität . Ob wir l -

Stunden mehr oder weniger im G- fängniß zubringen , ist zie «'

Der Antrag wird hierauf zur Vorberathung an die ( R-

schäftsordnungskommisston gewiesen . ,
Es folgt die dritte Berathung des Antrages AuSfeld »w

Gewährung von Diäten an die Abgeordneten . — Abg .
Windtborst erklärt , daß er mit seinen politischen Freund*
für den Antrag stimmen werde , ohne damit irgend erne ßo »

zession gegen das allgemeine gleiche und direkte Wahlrecht i »

machen . _ .
Abg. Richter hat es für selbstverständlich gehalten ,

der Antrag auf der Grundlage des bestehenden Wahlrecht *
beruhe .

Absi. v. H e l l d o r f - Bedra ( konservativ ) : Zwischen
allgemeinen gleichen Wahlrecht und der Diätenlofigkeit best »
eine historische Verbindung und deßhalb sei der Antrag
annehmbar . ,

Abg. Sab or ( Soz . - Dem) vertheidigt unter wiederh »»*
Heiterkeit des Hauses den Antrag . Der Reichskanzler sei gstst»
den Antrag , darum sei auch Vre konservative Partei
denselben

Der Antrag wird hierauf auch in dritter Lesung
nommen und dann die Sitzung auf Donnerstag 11 Uhr jr
tagt . Tages - Ordnung : Präsidenten - Wahl . Krankcnkarl *'
Antrag . Wahlprüfungen .

Schluß 5 Uhr .

D o k » l e s .
Die Reorganisation de » hiesigen ArmenaritweWL

welche bekanntlich zum 1. April 1885 geplant ist , scheim �
jüngeren Aerzte in hohem Grade zu alarmiren ; anders u ' .

wenigstens kaum zu erklären , daß die neuen Stellen , Vi«

900 M. eintragen und zum Theil in den entlegensten
theilen liegen , so vielfach umworben weiden , sowohl von

linern , wie aus der weitesten Umgebung unserer Stadt , v»

Großen und Ganzen wird kein großer Personenwechsel
gehen . Denn von den 56 bestehenden Armenarzlstellen »» >

sich deren jetzige Beziike mit den neu zu bildcnven BW �
in 49 Fällen . Es würden hiernach nur 7 Bezirke » * >5 1

besetzen sein , dazu tritt der durch Tod des Sanital «�'
Lesstng erledigte Lindenstraßenbezirk , macht acht Stellen - iv

endlich die sechs neuen Stellen , welche eist noch von der -? (( |
verordnctenversammlung bewilligt weiden müssen , so

empfahl ; „ Redaktionsgeheimnisse müssen streng
werden . "

�
Von diesem Tage an erschien der Chefredakteur �

I

„ Post " gar manchmal in dem bescheidenen Hau » meiner

Die alte Dame hatte ihn rasch lieb gewonnen und bat » .�,1
sein Besuch un » zur lieben Gewohnheit geworden . ,�>1
samer Weise indcß war nie mehr von meinen literarsLj . 1
Bestrebungen die Rede — vermuthlich freute sichder ,�l
tor , meiner Begeisterung für Poesie einen Dämpfer » . � I

setzt zu haben und ich meinerseits verspürte durchaus

Lust , mich nochmals auslachen zu lassen . — Eege »

Gewohnheit erschien der Doktor eines Tage » balv

Tisch , während die Tante ihr gewohnte » Mittagssch i,r

hielt . Es mußte wohl ein Ausdruck in seinen Äußres 1

gen , der mich befangen machte , denn ich blickte

nach der Uhr , ob es noch nicht Zeit sei, die Tante zu ? �l
und faßte endlich de » Entschluß , die « heute etwaS 1�1
als sonst zu thun . In dem Augenblicke indeß , in ��1
ich da » Zimmer verlassen wollte , stand der Doktor �,1
mir und sagte , indem er die Hand auf meinen » # ( �
„ Helene , warten Sie noch ein Weilchen , bevor Sie �
Dame wecken , ich möchte Ihnen Etwas sagen
eine Frage vorlegen , von deren Beantwortung mein „ �
glück abhängt . " Seine Augen müssen wohl sehr b *

wesen sein , denn noch bevor er gesprochen , wußte
er mir zu sagen gekommen war . Ich wehrte
als er jetzt meine beiden Hände faßte , mich an stck »

mir leise zuflüsterte , wag ich längst geahnt .
„ Waren ' » doch die Zauberworte ,
Daß ich ihm auf weiter Erde
Die all -einzige Geliebte
Sei und ewig bleiben werde \ "

Zwei Jahre sind seit jenem glückseligen
verstrichen — der Chefredakteur der „Familren - ö„ �
das Ungeheuer , dessen Spott ich einst so sehr ß . jj,
ist längst mein Gemahl , und so habe ich wohl g(i
ihn so zu nennen , wie es die Ueberschrist wer

besagt !
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stch im Ganzen um vierzehn Neubesetzungen handelt . Die erst «
genannten Bezirke , wenigstens sechs , werden jedenfalls aus der
Mitte der vorhandenen Armenärzte besetzt werden , desgleichen
höchst wahrscheinlich die Lesfing ' sche Stelle . Darnach find für
neue ärztliche Konkurrenten eigentlich nur fieben Stellen ( eine
alte und sechs neue zu begründende ) offen ' gleichwohl
laufen , wie angedeutet , maffenhaft alltäglich neue Bewerbungen
ein . Um nicht unnötbige Hoffnungen zu nähren , wollen
wir daher nicht unterlaffen , auf diese Thatsache hierdurch hin -
zureisen .

a. Auf dem hiesige « Zentral ' Viehhof bcabfichtigt das

Kuratorium des Viehhofs eine Kälber - Jrnpistation zur Be >

slbaffung guter animalischer Lymphe iür die in Berlin zu
impfenden Kinder zu e: richten und hat einen bezüglichen Antrag
an den Magistrat gerichtet .

d. Von dem eingereichten Bauplan abzuweichen , ist
nn gewagtes Unternehmen . In der Friedrichstratze 246 sieht
man jetzt einen Neubau verödet daliegen . Die zweite Balken -

läge ist bereits hinaufgebracht , die verlassenen Kalkkasten der
Maurer stehen daneben . Die Polizei bemerkte Abweichungen
von dem eingereichten Plan und inhibirle den Bau , der sonst
wohl noch bis zum Schlufj des Jahres glücklich unter Dach und

Fach gebracht worden wäre . Jetzt bildet es ein paffendes
Pendart zu dem gegenüber belegenen , ebenfalls inhibirten Bau
der städtischen Markthalle .

b. Vor Weihnachten tritt auf unseren Bahnhöfen eine

große Stille ein , welche in demselben Verhältniß zunimmt , wie
bas Leben auf den Straßen . In dem sonst so belebten Bahn -

bof Fliedrichstraße herrscht jetzt fast die Ruhe einer Kirche . Am

Morgen des Hertigabend jedoch schwillt der Verkehr zu sommer -
"cher Stärke an . Alles , was hier fremd ist , eilt dann auf Be -
such in die Heimat .

� . b. Der Einschätzungs - Kommissar geht wieder um , ein

aeichen , daß wir für 188o/86 wieder mehr Geld brauchen - Im
vorigen Jahre erst wurden Tausende ungefragt um einige
Stufen erhöht . Das war aber nur das Vorspiel , jetzt kommt

große Aktion . Zuerst wird beim Hauswirtb vorgesprochen ,
wo schon einige Auskünste abfallen . Dann kommt der Herr

Kommissar in die Wohnung , natürlich wenn der Mann seiner

«-hätigkeit nachgegangen ist und inquiritt die Hausfrau . Da -
ver schweifen seine Blicke prüfend umber und taxiren Möbel ,
Gardinen und sonstiges Inventar . Sieht Alles sauber und
gut erhalten aus , weil es geschont wird , so ist der Befitzer
schon für eine Erhöhung reif . AuS der Frau ist gewöhnlich
Urcht viel herauszukriegen und so empfiehlt sich der Herr Korn -
wrffar ziemlich unwirsch und bestellt den Mann nach Feier -
übend zu sich . Im Kreise seiner lieb . n Familie , die in bchaa »
«cher Fülle dasitzt , empfängt der Herr Rentier den Besuch und

Minnr ihn zu inquiriren . Hier soll Jemand , der schwer seine
borgen selbst vor seiner Frau in der Brust verschließt , hier
w) r Damen , die in Wohlleben erzogen find , auspacken ? Der
Herr Kommiffar entläßt den armen Zünder ziemlich ungnädig
« nd deutet ihm an , daß er abermals für eine Steuererhöhung

�»f ist . Unsere städtischen Behörden scheinen bei der Wahl
?et Einschätzungs - Kommisfion allein Gewicht auf Energie zu
' egen . Daß ein solcher Mann auch Takt haben muß , danach
' Aemt man nicht zu fragen .

b. Die Weihnachts - Physiognomie der Berliner Straßen
m nach den Stadttheilen eine ganz verschiedene . Wenn man

? -Ö. die Leipziger - und die Brunnensttaße unmitteldar passirt ,
w kann man fast glauben , man befinde sich nicht mehr in der -
' « bin Stadt . In der Leipziger Straße überwiegen die Luxus -
gischäftc . Teppiche . Möhel , PorzeZan - Alles ist „stilvoll ",

in drr Brunnenstraße als einer Haupt - Verkehrsader

Langt flch Haden an Laden . Aber schon die großgeblumten
Ktpviche in unvermittelten Farben - Gczensäyen , welche an der
Mont eines Hauses uns in die Augen stechen , sobald wir die

betreten , belehren uns , daß hierher die neuen kunstge -

Milchen Bestrebungen not , nicht gedrungen sind . Die Schau -

! 0( 1 Läden zeigen auch eine weihnachtliwe Pbystognornie ,
oer fix enthalten vorwiegend nützliche Sacken ; Bett - und Leib -

i, v ,• Herrenkleiver , Damenhüte , Wirlhschafts - Gegenstände

V bgl . m. Aber man findet hier große Deiail - Geschäfte , deren

jsohaber wohl mit manchem Geschäftsmann in der Leipziger
raße nicht tauschen würden .

8 Ein Liebcstrank hieß bekanntlich in früheren Zeiten
. so Zaubermittel , welches nach der Vorstellung der alten Na -
wnrn die Kraft hatte , die Liebe nicht nur überhaupt zu er -

„klen , sondern sie auch auf einen bestimmten Punkt zu lenken .

Mw solchen LiebeStrank , dessen Bereitung theils aus ekel -

xtten , (Heiig sogar auS schädlichen Substanzen des Thier - und

Manzenreichs bestand , verdankt der Tapezierergebilfe P . in der

Franksurterstraße seinen gegenwärtigen krankhatten

h« r d, obgleich er bereits acht Tage lang in einem Kranken «

W o �Ießen Hatte und 8 —10 Wochen nach der Eingebung

Ii ? Lredestrankes vergangen find . Ueber diesen kaum glaub -

liWÜ �all , welcher uns alS durchaus den Thatsachen ent -
Mchend verbürgt wird , erhalten wir folgende interrssante

ZuNherlungen : Der Tapezierergehilfe P , eine einnehmende

ap ' wMung, war bei einem Tapezierer I . in einer Stadt im

. emienburgischen in Stellung , welcher eine Tochter hatte , die

/ gerne vcrheirath - n wollte . Da P. ihm als Schwiegersohn

h,a �wünscht war , so stellte er Alles an , um die Liebe

% »u seiner Tochter zu erwecken , aber P . blieb

hJ?1 Empfindung und den fortwährenden Einflüsterungen

v! �«iten müde , gab er seine Absicht zu erkennen ,

n! „ lellung aufzugeben und nach Berlin »urückzukcbren . We -

Tage darauf erkrankte P . an heftiger Uebelkeit . Erbrechen

jT ' Ohnmochtsanfällen und diese Jndrspostlionen nahmen

/�"«ßlich einen so ernsten Charakter an , daß E- das dortige

r %%Mhmig aufsuchen mußte . Nach etwa 8 Tagen wurde er .

w . Ä�tttlg wiederhergestellt , entlassen . Während der Krank , ert

W . Prinzipal , ein alter , abergläubiger Mann , dem P .
" uo sonderbare Geständniß . er habe ihm ( dem P. ) unbemerkt

« r " Liebest , an k eingegeben , um den Unempfindlichen zu

n « » ? " " k, sein Heiz seiner Tochter zuzuwenden . Er soll sich

k>er «higen , er werde schon wieder gesund werden , weil oie

Mrkungen eines Lredrstranls nicht schädliche seien . Die Wir «

uogen , welche der pi , bestrank erzeugen sollte , blieben jedoch
denn P . kam vor mehreren Wochen nach Berlin : dagegen

' m-—143 —1-S».. .. �f4St4
Aff' . I �' " Vynowonoer geworoe « , «u. iuuw . wv . . v. v, . ö.

( anni
�l suirirt und sie mit der Geschichte seines Leidens be -

»enlacht .

El , rm ,
�ine zwanzigjährige Hochstaplerin , die unverehel .

»eiri� ist zugleich mrr ihrer Mutter wegen zahl -

lügercien gestern zur Haft gekracht worden . Die

E . � ?. tttten führen den Namen : „ General " nach den bisherigen

Mittelungen nicht mit Recht, ihr ursprünglicher und wohl

nj . u berechtigter Name war „ Müller . " Die Hochstaplcrin ,

zaK,?/ wit ihrer Mutter , einer Wiltwe , zusammengewohnt , hat

An « , en Personen vorgespiegelt , daß st « von einem reichen

7g �azandten eine große Erbschaft im Betrage von mindestens

Thlr . zu erwarten habe , und daß diese Erbschaft nach

«. . . g�ttchem Erwarten recht bald in Ihren Besitz gelangen

schfi »*- r. " r £b diese vage Vorspiegelung hat sie zahlreiche Ge-

l - ßn . nhaber und Privatpersonen bewogen ihr namhafte Dar -

Aui ttkl einzelnen Fällen über 1000 M. ) zu gewähren und

irr ' u kreditiren . Bisher find über 40 Fälle festgestellt ,

der jungen General , mit Hilfe ihrer Mutler , diese

eueren geglückt sind . Es scheinen beide schon seit mehrere

die beschriebenen Betrügereien verübt und von dem

derselben auf aroßartigem Fuße gelebt zu haben . Vor -

onartlrch werden sich in Folge dieser Veröffentlichung noch

rvx�tte von der Tochter und ihrer Mutter Geschädigte

aufregende Szene spielte sich gestern Morgen kurz

ab Sv tthr . dem „ B. T. " zufolge , auf dem Potsdamer Platz
' «- >e Feuerwehr kam die Leipzigerstraße herunter gerast ,

zwei am Potsdamer Thor haltende Pferdebahnwagen versperr «
ttn die Ausficht auf den Potsdamer Platz , über welchen auf
der diesseitigen Seit « des Jnselperrons zwei hochbeladene Heu -
wagen , mit der Abficht , in die Leipzigerstraße zu biegen , fuhren .
In der schärfsten Gangart fuhr die Spritze , hinter dieser ein

Waffecwagen , an der linken Seite der kältenden Pferdebahn «
wagen voriei , da tauchtm , kaum fünf Schritte vor ihr , zwei
Pferdeköpfe auf , ein verderbenbringender Zusammenstoß scheint
unvermeidlich , die Zuschauer find vor Schreck erstarrt . Doch
nein , eine Garbe von Funken entsprüht dem Pflaster , auf der
Stelle parirt der Fahrer die Pferde , die sich hoch emporbäumen ,
im nächsten Moment werden ste jedoch , ebenso wie die Pferde
des Wafferwagens , von der Wucht der nachfahrenden Wagen
zu Boden gerissen . Für die nächsten Augenblick « herrschte ein
wüstes Cbaos , alle vier Pferde der Feuerwehr lagen am Boden ,
doch der Zustammenstoß war verhütet . Nur einige Augenblicke
dauert die Verwirrung , dann sind unsere braven Feuerwehr -
wärmer von der Spritze und dem Wagen abgesprungen , in

kürzerer Zeit , als dies niederzuschreiben dauert , ist Alles
wieder in Ordnung , mit Windesschnelle geht ' s weiter . Alle

Achtung vor unserer Feuerwehr und speziell vor jenen Fahrern ,
die durch ihre Geistesgegenwart die eigenen Knochen nskirend ,
ein scheinbar unvermeidliches Unglück verhüteten .

a. Ein jugendlicher Durchgänger . Der in einem hies .
Bankgeschäft in der Klosterstraße beschäftigte Lehrling Walter

Bernhardy erhielt gestern Abend von seinen Prinzipalen den

Auftrag , einen Geldbrief im Betrage von 2307 M- und eine

Posteinzahlung von 100 M. nach dem Postamt am Königs -
graben zur Absendung zu tragen , was er jedoch nicht zur Aus -

führung gebracht hat . B. ist auch während der Nacht nicht in

seine Wohnung zurückgekehrt und mit dem Geld « sellher ver -
sckwunven . B. ist 16 Jahre alt , mittelgroß , schlank und

kräftig gebaut , er hat schwarze Haare und einen Anflug von
Schnurrbart . B. ist sehr kurzsichtig und trägt eine Brille .

g. Einem glücklichen Zufall hat eine in einem Hause
an der Stralauerbrücke wohnende Frau die Verhinderung eines

unzweifelhaft in ihrer Wohnung beabfichiigten Einbruchs zu
verdanken . Die Frau , deren Ehemann vor Kurzem gestorben
ist und ihre Wohnung ganz allein inne hat , erhielt vor einigen
Tagen einen Brief durch die Post , in welchem ste aufgefordert
wurde , am Nachmittage zwischen 2 und 3 Uhr zu einer ihrer
Bekannten zu kommen . Obgleich ihr die Handschrift ftemd war ,
so wollte doch die Empfängerin des Briefes der Aufforderung
nachkommen und verließ gegen 2 Uhr ihre Wohnung . Aber
kaum war die Frau auf die Straße getreten , als sie der Be -
kannten begegnete , von welcher der Brief herrühren sollte .
Dieselbe stand eben im Begriff , die Mystifizirte zu besuchen ,
denn eine absichtliche Irreführung lag hier vor , weil die Be -
kannte aar keinen Brief des gedachten Inhalts geschrieben
hatte . Anscheinend ist der Schreiber des Briefes eine Persön -
lichkeit , welche mit den Verhältnissen der Wittwe ziemlich genau
Bescheid weiß .

N. Ein Etnbrnchsdiebstahl ist heute früh gegen 5 Uhr
in d : m Hause Fehrbkllinerstraße 97 und zwar in dem dort de -

legenen Schankgeschäft von Walter in Szene gesetzt worden .

Embrecher , nach den Spuren zu urtheilen , müssen es mehrere
gewesen sein , haben die vom Flur nach dem Restaurant füh -
rende Jalousie emporgehoben und waren so in das Innere
gedrungen . Durch das Geräusch erwachte der im Hinterzimmer
schlafende Besitzer , bei dessen Annäherung die Einbrecher unter

Mitnahme eines Schinkens und einer Satte Schmalz die Flucht

ergriffen Trotz sofortiger Verfolgung war es nicht möglich ,
die Diebe einzuholen .

g. In dem Hause Ruheplatzstraße 13 find an zwei
aufeinanderfolgenden Tagen zwei Düdstählc ausgeführt , welche
darauf schließen lassen , daß der Tväter ein und dieselbe Per -
son ist . In voriger Wocke vermißte ein Bewohner der ersten

Etage dm mit Backiv raren gefüllten Frühstücksbeutel , welchen
die im Laden desselben Hauses wohnende Kaufmannsfrau

gegen 6 Uhr früh selbst , wie gewöhnlich , an die Korridorthüre
gehängt hatte . Tags darauf , gegen ' / - ? Uhr Morgens , wäh -
rend die Ladeninhaberin wieder das Frühstück nach der ersten

Etage gebracht und die Ladenthür offm gelassen hatte , hatte
ein strolchart ' ges Individuum den Laden betreten , dort ein

Brot im Werth « von 75 Pf . genommen und war damit ge -
flüchtet . Obgleich die Ladeninhabmn noch rechtzeitig genug
zurückkehrte , um den Dieb wahrzunehmen , war eine Verfolgung
doch erfolglos , da sie allein war und ihr zufällig keine andere

Hilfe zur Seite stand .
a. Gestohlene Werthpapiere . Bei einem größeren , am

5. d. Mts . in Stettin verübten Einbruchs - Diebstahl find
Werthpaxiere gestohlen worden , welche vermuthlich in Berlin

verwerthet werden könnten . Es befinden sich darunter ein

Sparkassenbuch Nr . 246255 über 900 Mark , ein Hypothek -

Instrument über 1500 Mk . eine Lebcnsverficherungspolize der

Teutonia über 1500 Mk , ein Militärpaß und ein Führungs -
attest von der Versuchslornpagnie Berlin auf den Namen

„ Bibel " .
a. Einbruch . Aus dem Geschäftskcller des Kaufmanns

und Lederhändlers G. in dem Hause Aleranderplatz Nr . 2

wurden in der Nacht vom 15. zum 16. d. Mts . mittelst Ein¬

bruchs 14 Stück Rmdlever im Werth « von 420 M. gestohlen .
Die Diebe haben eine Scheibe eines nach der Straße führen -
den Kellerfensters eingedrückt und durch Rütteln an den inner -

halb ver Fenster angebrachten Holziaden die von Innen vorge «
legte eiserne Stange beseitigt und sich in dieser Weise von der

Straße aus Eingang in den Keller verschafft . Die Diebe find
bis jetzt noch nicht ermittelt .

Polizei - Bericht . Am 15. d M. Vormittags wurde der

16 Jahre alte Otto Homemann , als er vor dem Hause Engel -

Ufer Nr . 4a . während der Fadrt aus der Krippe des von ihm

begleiteten Rollwagens sein Frühstück nehmen wollte , über -

fahren und erlitt dabei einen Bruch des rechten Schienbeins
und Knöchelgelenks ; er wurde nach Bethanien gebracht . —

Am 16. d- M. früh stürzte sich eine Frau in selbstmörderischer
Abfickt aus dem Fenster ihrer in der Elisadethstraße 1 Tr .

hoch belegenen Wohnung auf den Hof hinab , erlitt dabei einige
nur leichte Verletzungen an der rechten Seite und wurde
mittelst Droschke nach dem städtischen Krankenhause am Frie -
drickehain gebracht . — An demselben Tage Vormittags wurde
im Landwehrkanal an der Echöneberger Brücke die Leiche einer
unbekannten , etwa 25 Jahre alten Frauensperson aufgesunden
und nach dem Lbduktronshause geschafft . — Um dieselbe Zeit
wurde auf dem Hofe des Grundstücks Landsbergerstraße Nr . 43 ,
in einer auf einem Planwagen stehenden Hühnerkiste liegend ,
ein obdachloser , etwa 25 Jahre alter unbekannter Mann be -
sinnungslos und gänzlich erstarrt aufgefunden . Vermuthlich
hat derselbe dortselbst übernachtm wollen und ist durch die
gekrümmte Lage des Körpers und die Kälte in diesen Zustand
versetzt worden . Derselbe wurde nach dem Krankenhause im
Friedrichshain gebracht . — Am Nachmittage desselben Tages
fiel der Landgerichts - Direkior Hammer , Wichmannstraße Nr. 5
wohnhaft , vor dem Hause Potsdamerstraße Nr . 70 plötzlich zur
Erde und verstarb auf der Stelle , anscheinend in Folge eines
Herzschlages.

Gerickts - Leitung .
Tie für daS Geschäftsjahr 1885 beim hiefigeu Land¬

gericht l errichtete fiebente ( hilfs - ) Strafkammer , mit deren
Vorfiy der Landgerich Isdirekror Schmidt betraut ist , hat vor «
nehmlich den Zwick . Monstreprozeffe zu verhandeln , damit die
ordentlichen sechs Strafkammern ihre regelmäßigen Geschäfte
ohne Störung erledigen können . Die übrigen Mitglieder der
Hilfekammer , welchen zunächst die schwierige Aufgab « geworden
rst , den großen Zentralstraßen - Prozeß zu verhandeln , werden
auS den regulären Strafkammern entnommen . Zur Leitung
dieser äußerst diffizilen Sache ist der Landgerichts - Direktor

Schmidt schon um deshalb alS besonders geeignet erachtet
worden , als derselbe in der ersten sechswöchentlichen Verhand¬
lung alS Beifiyer und Kodezernent fungitt hat . Das Dezernat
ist vem Landgerichtsrath Kandelhardt und die Vertretung der
Anklaaebehörde dem Staatsanwalt Dr . Daude und dem Ge -
richtsassessor Offermann üb : r tragen worden . — In der Besetzung
der Strafkammern für das Jahr 1885 , die nach dem Gerichts -
verfaffungsgesetz alljährlich neu geschehen muß , haben nur ganz
geringe Veränderungen stattgefunden . Die erste , vierte und
sechste Strafkammer bleiben in ihrer bisherigen Zusammen -
setzung bestehen ; in die dritte Straslammer trrtt der bisherige
Untersuchungsrichter , Landrichter Friedrich , an Srelle des zur
fünften Kammer versetzten Landgerichtsraths Dr . v. Schweinitz
ein , während Landrichter Althaus , bisher Mitglied ver letzt -

genannten
Kammer , an S' . elle des Landrichters Friedrich zum

intersultmngsr chter bestellt worden ist . — Die Veränderungen
in der Strafabtheilung des Amtsgerichts i find auch nur ge -
ringer Natur . Die Amtsrichter Chirong ( 93. ) , Epärng ( 99 . )
und Germershausen ( 88. ) treten in die Zivilabtheilung und
werden durch bisherige Ziorlrichter ersetzt . Rath Sadrofchinski
( 92. ) und Amtsrichter Bigalke ( 97. ) tauschen in dem Vorsitze
ihrer Abtheilungen -

Petersburg , Mittwoch , 17. Dezember . Das Bezirksgericht
hat in dem Proz - ssc wegen der Ermordung ver Sarah Becker
auf Grunv des Verdiktes der Geschworenen den verabschiedeten
Obersttieutenant Mironowitsch wegen Ermordung der Sarah
Becker zu 7 jähriger Zwangsarbeit , und den verabschiedeten
Lieutenant Besak wegen Verheimlichung dieses Mordes , wegen
Verschwendung , Betruges und Diebstahls zur Verbannung nach
Sibirien verurlheilt , während die Ssemenowa freigesprochen
wnrde .

_

Arbeiterbewegung , Vereine uuü

Versammlungen .
K. In der Mitgliederversammlung des Vereins zur

Wahrung der Interessen der Fabrikarbeiter , welche am
Montag Abend im „ Veceinshaus Süv - Ost " , Waldemarstr . 75 ,
unter dem Vorfitze des Herrn Rennthaler bei gutem Besuch
und mit Betireiligung zahlreich erschienener Gäste stattfand ,
hielt der Kiavierarbeiter Herr Zubeil einen mit Beifall aufge¬
nommenen Vottrag über die bekannten Aufgaben und Ziele
der fachgewerblichen Vereinigungen zur Wahrung und Förde -
rung der Arbciterinteressen . Der Redner legte dabei das Hauvt -
gewicht auf die Einführung und strenge Beachtung einer kür -
zeren Normal - resp . Maximalarbeitszeit , beziehungsweise eines
gesetzlichen MaximalarbettStages , die Abschaffung der Kinder -
arbeit , Regelung und Verminderung der Frauenarbeit , Gefäng -
mßarbeit u. s. w. Eine größere Anzahl von Gästen trat dem
Verein , der bis jetzt ca . 130 Mitglieder zählte , als Mitglieder
bei . Ein Antrag auf Statutenabändernng , b. treffend den
Vereinsnamen und die Ausvehnung desselben resp . der Bercch -
tigung zur Mitgliedschaft auch auf die Bauarbeiter
wände nach kurzer Diskussion vertagt . Die Angelegenheit soll
erst noch in einer baldigst einz aberuscnden öffentlichen Fabrik - und
Bauarbeiter - Generalversammlung . wie deren 2 am verflossenen
Montag anberaumt , aber ohne Angabe von Gründen verboten
worden waren , erörtert und zur Beschlußfassung gestellt werden ,
worauf fich alsdann auch der Verein varüber schlüssig zu
machen haben wirv . Ebenso wurde ein Antrag vertagt , welcher
die Errichtung von Zahlstellen für die Erlegung der Vereins -
mitgliederbeiträge in den verschiedenen Stadtlheilen bezweckt .

h. Im Berein znr Wayrnn « der Interessen der Ber¬
liner Tapezierer hielt am Montag Abend in Gratweii ' s
Bterhallen . Herr Dr . W. Angerslein einen außerordentlich an -
sprechenden Vottrag über „Venedig " . Aehnliche unterhaltende
und belehretive , gehaltreiche Votträge werden von nun an
regelmäßig an jedem Vereinsamend gehalien werden . Hierauf
referirte der Tapezierer Herr Nicolas in sehr beifällig aufge -
nommener Weile über die nächsten Zwecke und Ziele der vor -
zubereitenden Tapeziererlohndewegung . Daran schloß ftck eine
animirte Diskutfion an , welche fich haupttächlich auf vie Mittel
zur raschen Füllung des GenerolunterstützungsfondS bezog .
Dabei wurde konstalitt , daß trotz der jetzt noch befonvers
schwachen Erwerbsoerhältnisse doch schon die freiwilligen Gaben
zu jenem Fonds iin befriedigender Weise zu fließen begonnen
haben . Auch wurde ein Antrag des Vereinevorsttzenden , Herrn
Wildberger , durch Zirkular schon demnächst die übrigen Ge -
werkschaftsvereinigungen von dem im nächsten Frühjahr bevor¬
stehenden Vorgehen der Berliner Tapezierer mit Lohnerhöhungs -
Forderungen zu benachrichtigen , resp . an deren eventuelle Hilfs «
bereit willigtest zu appelliren , vou der Versammlung gebilligt .
In einer der nächsten Vereinsversammlungen wird Herr Ni -
colas über . Lohn - und Glückarbeit im Tapezierergewcrbe " re -
feriren . Milgetheilt wurde , daß der Verein am Montag , den
29 . d. Mts . , der Gratweil eine mit Kränzchen verbundene
Weihnachtsfeier arrangitt , wozu Billets Seidelstraße 16 und
in den Versammlungen zu haben find .

k. In der öffentliche « General - Versammlung der
Metallarbeiter ( Klempner , Gürtler , Drücker , Echnittarbeiter
ac. ) , welche , von 390 —400 Theilnebmern besucht , am Dienstag
Abend im Konzerthaus „ Sanssoucr " unter dem Vorsitze des
Herrn Rojahn mehrstündige sehr animirte Verhandlungen über
die Stellungnahme zu dem am 25. , 26 . und 27 . d. MlS . in
Gera uattsinbenden Kongreß der deutschen Metallarbeiter pflog ,
plaiditte Herr Medailleur Krohm in einem sehr beifällig aus -
genommemn Referate für die Beschickung desselben auch seitens
einer öffentlichen Generaloersammlung der Berliner Metall¬
arbeiter durch einen oder mehrere Delegirte , sowie für die
Schaffung einer gemäßigt zmtcalifitten Gewerkschaft &Organi -
sation der deutschen Metallarbeiter . In der unaewöhnltch leb -
haften Diskussion , an welcher sich verschiedene Redner bcthei -
ligten , widerrteth Herr Liefländer , als Mitglied des FachvereinS
der Metallschrauben - und Facjondreher , vom Standpunkte der
prakuschen Erfahrung aus und unter Hinweis auf die be -
kannten beengenden Äesiimmungen unseres Vereinsgesctzes den
Versuch einer zentralistischen Organisation der gewerkschaftlichen
Vereine , welche eventuell stets als politische behandelt und be «
trachtet worden seien und auch ferner betrachtet und dehandelt
werden würden . Die eventuelle Auflösung einzelner Vereine
sei unzweifelhaft mit geringeren Nachtheilen verknüpft , als die
Auflösung aller gleichzeitig resp . auf einmal durch Auflösung
des Zentralverbandes . So sehr er ( Redner ) theoretisch und
prinzipiell mit der Zentralisation einverstanden sei, ebenso sehr
müsse er fich praktisch zur Zeit noch dagegen erklären . Mehrere
andere Redner , wie z. B. besonders Herr Schwennhagen und
der Referent Herr Krobm , machten jedoch dagegen gel -
tend , daß die Arbeiter nicht zu ängstlich jeder ver -
meintltchen oder wirklich drohenden Gefahr aus dem
Wege gehen dürften , wenn ste es zu Erfolgen bringen wollten .
Das hätten ste bis jetzt auch noch nie außer Acht gelassen und
der Erfolg sei nicht ausgeblieben . Schließlich wählte die Ver -
sammlung 2 Delegirte zum Kongreß und zwar Herrn Medailleur
Krohm und Herrn Groß , die je 7 M, 50 Pf . Diäten pro Tag
Ntbst freier Reise bewilligt erhiellen . — Ueber die gleichfalls
auf der Tagesordnung stehenden zwei Strike -UnterstützungS -



Abcnd im Attstamant Ftucistew , Alte Jakobstraße 75 , welche

lehr zablreich besucht war , erlebigie unter dem Vorsitze des

Herrn Jost einen Antreg des Vorstandes auf Swtutenände -

rung relp . auf Vereinfachung der Vereine Verwaltung dahin ,
daß nach dem von der Versammlung gefaßten Beschluß an
Slelle der früher dem Vorstande koordinirten Kommission der

Vorstands körper vergrößert d. h. die Zahl seiner Mitglieder
« höht werde . Die hierauf vollzogenen statutarischen Neu -

wählen d,s Gesammtvorstondes fielen auf die Herren Jost zum
ersten und Linke zum zweiten Vorfitzenden : Rohmann zum
Echriftführer ; Freudenreich zum Kasfirer ; Mehnert , Brand ,
Neumann . Höhne , Anders , Plötz , Kcrkow , Becker , Floet « ,
Biacsck , Kuglcr . Schüler und Jahn zu Bcifitzern ; Freymann

und Jobae zu Revisoren .
n. Eine vom Vorsitzenden der Cchneider - Lohn - Kom-

missio « nach Sommer ' » Salon in der Potedamerstraße ein -

bmrfene „ große außerordertliche Echneiderversammlung " , in

welcher der Gürtlermrifier Mx Kreutz einen Vortrag halten

sollte , und die „ Lohn - und Werkstättenverhältnisie in dcrPotS -
dvmer Vorstadt " besprochen werden sollten , wurde polizeilich

verboten -
• Der Verein der Einsetzer ( Tischler ) hält Sonntag , den

21 . Dezember , Vormiltogs 10 Uhr , im Vereinslokale , Holz -
marltstroße 8 seine regeln äß ' ge Mitglieder - Versammlung ab .
T. - Ö. : Regelung des Stiftungsfestes , betreffs des Vngnügungs -
Komitees . 2. Verschiedenes . 3. Fragekasten . Gäste willkommen .

Neue Mitglieder werden aufgenommen . Gleichzeitig werden

diejenigen Mitglieder , welche ihren statutenmäßigen Verpflich «

hingen noch nickt nachgekommen find , auf § 4 des Vereins -

Etatuts aufmerksam gemacht .
Die Versammlung deSBezirttvereinS des weMatigen

Volkes der Schönhauser Vorstadt , welche am 16 . Dezember
Abends 8 Ubr stattfinden sollte , wurde polizeilich verboten .

Die Versammlung des Arbeiter - Bezirks - Vereins vom

15 . und 20 . Kommunal - Wahlbezirk , die zu Mitlwoch Abend

nach Renz ' Salon , Naunynstr . 27 einberufen war , wurde auf
Grund des § 9 des Sozialistengesetzes polizeilich verboten .

Die zum Dienstag Abend einberufene Versammlung
de » Arbltter - Vezilks - Vereins „ Glückaus " , in welcher Herr

Schwennhogen einen Vortrag halten sollte , ist auf Grund des

Sozialistengesetzes verboten worden .

Wrmtecktes .
Temesvar Ueber das Grubenunglück bei Steierdork be -

richtet das „ Budopestcr Togebl . " folgendes : Am 12. d. Mts .

brach in dem Kübcckschachte der der ungarischen Staatsdahn

gehörigen Aninaner Kohlenbergwerke ein Brand aus , der noch

am selben Tage Nachmittags zu der Katastrophe führte . Mit

den Rettungsarbeiten wurde alsbald begonnen , aber da die

Gruden , in welchen die schlagenden Wetter wülheten , in bellen

Flammen standen , war es unmöglich , rasch Hilfe zu bieten .

Erst am nächsten Tage , Freitag Mittags , war der Brand so
wrt bewältigt , daß man die Rettung der unglücklichen Berg -
arbciter thatsäcklich in Angriff nehmen konnte . Es wurden

zahlreiche zerlchmetiilte und verkohlte Leichname an das Tages -
licht gefördert ; aber es gelang auch , zahlreiche Männer aus

vierzig
Todte gefunden und ognoszüt hat . Das Grubenunglück ist .

obgleich daffelbe schon Donnerstag , Nachmittags um 3 Uhr ,

zu einer Kclastrrpbe geführt hat , bis zur Stunde nicht amtlich

konstalirt worden , doch kann man mit aller Posttivität be -

bauptcn , daß schlagende Wetter die Katastrophe heibeiführten .

Obwohl die Rcttunpka , bellen ununterbrochen und mit uner -

w üblichem Fleiße betrieben werden , ist wenig Hoffnung vor -

Händen , daß die einunddreißig Arbeiter , welche ncch vermißt

werden , am Leben find . Freitag , Vormittag , fandrn die ersten

Leichenlegängniffe der Verunglückten statt . Von den vierzehn
Törten hinterlassen zehn Frau und Kinder ; auch die übrigen

waren verheirotbet , doch lrnderlo ? . Die Direktion der Oester -

reichisch - Ungarilchen Staatscisenbahn - Gesellschaft hat den Hinter -
blieben , n der Verunglücken reiche Unterstützung zugesagt . Ter

Schaden , welchen die Staatseisenbahn erleidet , ist sehr be -

trächtlich . Wenn die Löschung dcS Grubenkrandes nicht ge¬
lingt , so wird der Schaden Hunderttausende von Gulden be¬

tragen . — Der Sckocht „ Kübeck " ist isolirt , jede weitere
Gefabr ist beseitigt . Eämmtl ' chc 47 Leichen find j . tzt zu Tage
gefördert , so daß über die Größe des Unglücks leider kein
Zweifel mehr besteht .

Eine mysteriöse Assaire . Neben den diversen Mord -

affaire und ähnlichen Tagesereignissen beschüstigt seit kurzem
die Geschichte eines ausgesetzten und auf dem Pariser Pflaster
aufgefundenen mysteriösen Kindes , so eine Kaspar - Hauser - Äffa ' re
en miniature , die Blätter der franzöfischen Hauptstadt . Der
Sachverhalt ist der folgende : Ein Fräulein G. hatte im Bois
de Boulogne in nächster Nähe des Jardin d' acclimati &ation einen
kleinen Knaben gefunden und ihn bei fich aufgenommen . Das
Kind hat nunmehr einige Andeutungen gemacht , w' lche even -
tuell zur Entdeckung seiner Familie führen können . Nack seiner
Aussage heißt er Fernand , et kennt außerdem die Namen

Leroy , Klotilde und Boulogne . Sein Vater , erzählt er weiter ,
besaß Pferde und Wagen ; seine Mutter trug seidene Kleider und
dewohnte ein Haus mit einem großen Garten - Vater und Murter
konnten Klavier spielen . Aber eines Tages , fährr der mme Kleine
fort , halte sein Vater ein großes Lech im Kopi , keine Nase
mehr und mit einem schweren Fall sei et zu Boden gestürzt
und habe die Augen geschloffen . Seine Mutter sei bei tes
Vaters Tode zugegen gewesen ; sie hat dem Knaben auch die

schmutz ' gen Kleid « angezogen , in weichem er später gesunden
wurde und hatte zu ihm gesagt : „ Nun scheere Dich fort ! "
Wenn der Kleine soweit in seiner Erzählung gekommen ist ,
fängt tt immer zu weinen an ; er bat Furcht , daß man ihn
von neuem verstößt . Auf den Spaziergängen im Bois de

Boulogne prägt fich auf seinem Gesicht deutlich Ai ' gst aus .
Das Pfeifen der Eeinedampfer macht großen E>ndruck auf

ihn ; er erzählt , seine Mutter habe ihn auf ein solches Sckiff
gebracht , und ihn darauf verlassen . Unter schreckhaften Be -

wegungen ruft er oft nächtlicherweile : Papa , Papa ! — Die

Polizeipräfekrur von Paris bittet , alle Mittheilungen , die zur
Feststellung der Identität des Kindes führen können , an ihre
Adltsse gelangen zu lassen .

Aus dem Reiche der Mitte . Bei den gegenwärtigen
trüben Aussichten auf eine baldige gütliche Beilegung der

französisch - chinesischenStreitfrage durfte eine

Ehoraltnsckildcrung der Chinesen der Neuzeit , wie sie der „ St .
James ' Gazette " von einem gut unterrichteten Benchterstaiier
zugeht , der längere Zeit in amtlicher Eigenschaft M dem Ar »
• enol in Fuischou beschäftigt war , nicht uninteressant sein . Ter
Korrespondent schreibt : „ Während der 8 Jahre , welche ich als

Professor in der zu dem Arsenal in Futickou gehörigen Militär -
schule zubrachte , hatte ich jede Gelegenheit , dm chinesischen
Chorak . er gründlich zu studiren . Die darüber im Auslande

herrschenden Ansichten find allgemein ganz irrige . So glaubt
man unter Anderem , daß die Chinesen auf die „ Barbaren
des Westens " mit gründlicher , auf Unlmntniß da -
firter Geringschätzung blicken . Das rst ein vollständiger
Jrrthum . Sie verachten nur unsere politischen Systeme
und unsere demokratischen Einrichtungen - In Allem ,
was die Wissenschaft betrifft , und insbesondere die auf die

Kriegskunst anwendbare Wrsienschaft , erkennen sie nicht nur

willig unsere Ucbirlegerheit an , sondern sie machen auch die

größten Anstlengungen , uns zu erreichen . Was Arbeit und
Ausdauer betrifft , so strhen sie einfach ohne Gleichen da . Ich
babe zu verschiedenen Zeiten zwischen 500 — 600 chinesische
Schüler gehabt . Unter dieser Anzahl machten fick selbstver -
ständlich verschiedene Grade cnstuer Begabung bemerk¬

bar , ober ich Hobe niemals einen Schüler gehabt , der n' cht die

eifrigste Lernbegierde bekundete und sich nicht der Arbeit mit
der außerordeml chsten . Hingabe widmete . Ick kann m t Sicher -
heit sagen , daß ich drei Dutzend Schüler zurückließ , die fich ganz
so viel theoretilchc Kenntnisse von der Artillerie angeeignet
hatten , wie ich sie selber besaß ' und bei dem Erz - und Krhlen -
reichthum des Landes ist mit Gewißheit anzunehmen , daß die

Chinesen sehr bald , soweit dies Kanonen und Schußwaffen
aller Art betrifft , von Europa cbsolut unabhängig sein werden .
Tie Krupp ' schen und andere Geschütze , welche sie gegenwärtig
vom Auslande beziehen , weiden haupisächiich als Modelle ge¬
braucht . — Es wird oft gesagt - Es giebt in China kerne

öffentliche Meinung " . Dies ist ein anderer Jnthum . N
hiefiaen gebildeten Klassen haben im Gcgcntheil eine sehr aus

geprägte Meinung in allen Dingen , die mit der auswärtig
Politik des Landes im Zusammenhange stehen ; und i

Meinung , die in Regierungskeisen in Peking großes Gervi »
hat , ist durchaus gegen jedwede Gebietsabtretung . Die fra »
zöfischen politischen und finanziellen Schwierigkeiten find ii

China ganz gut bekannt und nach ihrem wahren Welldl
gewürdigt . Die Ernennung des Marquis Tseng , K
unter einem böslichen Acußeren eine starke Ab

neigung gegen Frankreich verbirgt , ist ein äußerst #

günstiges Symptom für die Aussichten auf e ' nen baldig «
Miede » . Weder er , noch die aufgeklärteren Mandarinen hoff»
zu sehen , daß die chinesischen Truppen die französischen Trupue »
>n einer regelrechten Scklacht besiegen werden , ab « sie sin)
vollständig überzeugt , daß die Franzosen finanziell und vol
tisch nicht in der Lage find , bundnte von Millionen »u opfert
oder aus Frankreich 50 —60 000 Mann für eine Expeditio «
gegen Peking zu entsenden , welches durch ein ausgezeichnelr
System von Befestigungswelken ( ich spreche als AugenzeulU
und eine mächtige Artillerie vertbeidigt wird . Und doch wüi >»
dies der einzige Weg sein , die Schwierigkeiten zu lösen , wen'
nicht Ferry , was mrr fast unmöglich scheint , sich zu Zugeständ '
nissen bequemen sollte , die mit seinen früheren Präten. stone»
in peinlichem Kontrast stehen würden . Kurz getagt , die Lais
ist niemals verwickelter gewesen als in diesem Augenblick . T«
die Zerstörung des Arsenals China nicht eingeschückt - rt hat , st
wird alles Andere , was an der Küste geschehen kann , W' -rt
bessere Wirkung haben . Wenn nicht die anderen Mächte fit
entschließen , in Paris oder Peking , oder in beiden Hauptstädte
einen unwiderstehlichen Druck auszuüben , dann dürf . ' e der Kiiel
den Ferry einen Krieg zu nennen ablehnt , fich Jahre ladt
hir . scklepven .

Tatz auch Urlaubsgesuche ihre Schicksale haben ,
eht man aus folgendem hübschen Histörchen , welches ei»

ürchmer ultramontanes Blatt « zählt : Ein He « Pfand
aus der Diözese Eichstädt hatte Anfangs dieses Jahres rii»
einen achttägigen Urlaub beim Ordinariat nachgesucht und ra . b
d - m e: denselben nicht rasch genug erhalten , persönlich sei»'
Bitte vorgetragen und dieselbe gewöhrl erhalte »' . Ende dies «

Jahres erhielt nun der He « Pfaner laut Notifikation rviedd
einen achttägigen Urlaub gewährt , ohne nachgesucht zu babnt
Auf desfallfige Vorstellung wurde herausgebracht , daß u:

Kariolpostsührer das im Frühjahre ibin zur Postaufgabe übw

gebenc Schreiben in seinen Mantel steckie , worin dasselbe st

lange blieb , bis es kalt und der Mantel wieder gebrauld
wurde . Als d « Postillon das Schreiben wieder vorfand ,
« es d « Post übergeben , worauf das Weit « e verfügt mrutc .
— Nickt das am wenigsten Hübsche bei der Geschichte i»

übrigens , daß das Blatt , welches dieselbe «zäblt , ihr die SM '
marke : „ Ein vergessener Postillon " giebt . Wo und von wer«

wohl der arme Post ' llon „vergessen " worden sein mag ? %
seiner vorgesetzten Behörde schwerlich , nacbvem er stck �

obiger Veranlassung so polizeiwidrig vergeßlich gezeigt hatte -
Ein viersührger Samariter . Vor einiger j »

bemerkte ein Warschauer Thierarzt auf dem Wege nach H
an einem Zaune einen im Schmutze liegenden , kranken Hun»-
Aus Mitleid ließ er das Thier zu fich bringen und wa»«�
alsdann eine Kur an , infolge deren der Hund in kurzer o ' »
wieder zu gehen begann , schließlich gesund wurde und , naal »
dem er eines Tages auf die Straße gelaufen war , den ganzes
Tag über nichr zurücklehrte . Es schien , daß d « geheilte 0 " « '
seinen zcitweil ' gen Aufenthalt in gleicher Weise verlassen haut -
wie ein Mens « das Krankenhaus verläßt , um nickt Wied »

zurückzukehren . An demselben Tage Abends aber hörte na »

an d « Thür des Hauses winseln , und als dieselbe geöffm'
wurde , stand vor derselben der ausgeheilte Hund mit eint ! »
anderen Hunde , dem das eine Bein gebrochen war .
Thicrarzt hat auch diesen zweiten Hund in Kur aenommcn u»»

mag jedenfalls neugierig darauf sein , wie viel Patienten ' -«>»
sein vierbeiniger Agent noch zuführen wird .

Neuer Kaffeetrichter . Schusterjunqen beim KasstJ:
Erster Junge : „ Du , was ist denn des for Kaffee , wie fchwes
denn der ? " Zweiter Junge : „ Na, sehre dinne is er , den
de Meestern woll wieder durch die Sparbüchse haben loofen lassc ».

vtt

mit de

Theater .
Königliches OveruhanS :

Donnnstag : Der Freischütz .

_ _ _

jtöaiflitAe * Echan , piethem » :
Donnerstag : Christoph Marlow . _

Demtfitie « Theater :

Donnerstag : Romeo und Julia . _
« ellealltanee - Tyeater :

Donnerstag ; Das Stadtgespenst .

Ucttt » Krteortch » WUHetuntadirsche » Theatts :

Donnnstag : GaSparone .

Semral - Theater : _
Alte Jakobstraße 30 . Direktor : Ad . Ernst .

Donnerstag : Zum 54 . M. : Der Walzer - König . _
« efldsuz - Theater :

Direkiion Anton Anno .

Donnustag : Kean . _
. . . . . .Walhalla - Overtttea - Theater :

Donnnstag : Gillette . _
gjnifeitftittUfefc « Theater ;

Direktion Jos . Firmanns .
Donnnstag : Lebrecht u. Comp . _

Ostevd - Theater :

Heute und folgende Tage : Im Lande der Freibeit . Große ?

Sensations - Ausstellrmgs - Schauspiel in 9 Bildern von

H. v. Gordon . Musik von Th . Franke .

___________

'
« tttopra - TYruter :

Donnerstag : Ercelflor .

_ _ _

« zirner - Theat « :

Donnnstag : D « Salontyroler . _

Aliambra - Tiicater .
Wallnntheaterstraße 15.

Heute und folgende Tage :

Mädchen von heute .
Posse mit G? sang in 3 Akten von Dr . Bernhardt .

Vor d « Vorstellung : Großes Konzert . ausgeführt von dn

Hauskapelle . Anfang des KonzntS 7 Uhr . 0 « Vorstellung
7' / « Uhr .

Das am Dienflog Abend 8 Uhr erfolgte Ableben

unseres lieben Vaters und Großvaters deS penf .

LokomotivführnS

Iacoß Bernstein
theilen wir hierdurch tiefbetrübt mit .

Die Hrnterblrebenen .
Die Beeidigung findet Freitag , Nachm . 2IA Uhr ,

von der Leichenhalle des jüdischen Friedhofes , Schon -
- " " 159�1haus « Allee , aus statt .

1593
Donnerstag , den 18 d. M.

Versammlung .
der Mappen - Arbeiter , Alte Jakobstr . 75 .

Tages - Ordirung :
Wie verhalten fich die Mappen - Arbeitn einer beabsichtigten

Lohnreduktion gegenüber . Die Lohnkommisfion .

Central - Kranken - u . Begräbuißkasse
der Buchbinder u. s. w. Deutschlands . 1594

Ten neu eingetretenen M tgliedern zur Nachricht , daß am
Sonntag , den 21. , Vormittags von 9 —12 Ubr , die Ausgabe
der Bücher im Kassenlokale stattfindet . Der Borstanv .

Mein seit 1877 bestehmdes , als reell bekanntes

Uhrengeschäft
vnbunden mit

Reparaturwerkstatt
befindet fich

137 Jnvalidcnstratze 137
zwischen Brunnen - und Ackerstraße , und empfehle dasselbe allen
Le

. . . . . . .
Stehbierhalle und Restaurant

von

MAX KREUTZ
. A- d . r3Q . ir als tr . - 9 = 0 . Cotfbvisexplat�

( Alte Linde . )

Reichhaltiger Frühstückstisch , j
gl — Gute « » airisch Bier & Glas 10

Eine frdl . Schlafstelle Pücklnstr . 13 H. i. bei Rohkohl .

Ein Paletot u. Anzug billig zu veik . Lehckeistc . 14 i. Keller -

Teppiche .

iesern dieses Blattes .

1350
Max Busse .

Uhrmacher .

Preussisclies Leililians

Beuthstraße 14
deleiht Werthe aller Art in coulanter und disc »eter Weise .

_
Geöffnet 9 - 7 Uhr , Sonntags 10 —12 Uhr - 1525

jzanj in�
Eisenrahm , im runden und vollen

_ _ 1348' ""' g. Niecksch , Oranienstr . 134 . I.

��35 . Keule 40 Pf . 1540

Adalbertstr . 80 i. Keller .

, Jen , Marke E. l . 6. 60 , Ilse 7, °°. Marie 7. 50 6 1000 St .
. desgl. 0,65 , „ 0,70 , „ 0. 75 „ 100
'. frei i

' ' '
lief , fr « ins Haus A. Schenk , Muskauerstr . 28 . [ 1525

zu billigen Preisen .
Wir haben eine große Auswahl Teppiche und ver » j

kaufen große Sopha - Teppiche für 5 Mk. , Germania »
Brüssel - Teppiche in sehr hübschen Farbenstellungen
6,50 und 7,50 Mark . Tapestiy Brüssel - , Plüs »'
Teppiche 11,50 , 14. 16, 18 w 20 Mark - _ .

Große Salon - Teppiche 18 , 2o , 25 und 30 1
Mark . Echte Tournay , Velvet in allen Größen ,

das Allnhaltbarste , zu außergewöhnlich billigen
Preisen .

Tischdecken .
Manilla - Tischdecken mit Franzen 2, 2,50 . Bunte

Tischdecken mit Schnur u. Quasten 3, 3,50 , 4, Gobe¬
lin - Tischdecken 5, 6, 7 M. . Gobelin - Tischdecken md

Schnur und Quasten 7,50 , 9, 10, 12 Mark - Rips ' |
Tischdecken 4,50 , 6. 7,50 , 9 Mark .

Gardinen .
Weiße Zwirnaardinen , Met « 45 , 50 , 60 Pf - . 0afl1' j

schwere Double Zwirn - Gardincn , Meter 75 Pf. , Eng »

Tüll - Zwirn - Gardinen , auf beiden Seiten eingesaßs , |
Mein 75 , 90 Pf . . 1, 1,25 u. 1,50 M- , Manilla GarVp
nen und Manilla - Portierenstoffe mit Bordüren uno

Franzen , Meter 75 , 90 Ps . 1 Mark . . . .

Läufnstoffe .
U61

Gute Läuferstoffe , Meter 40 , 50 u. 60 Pf . , 0a,lj |
schwere Läufelstoffe , Meter 75 u. 90 Pf . , in ganz bre »

1 u. 1 M. 20 .

Sielmanu & Rosenlerg :
Kommandantcnstraßc ,

VnawttvoNtich « Redavem # L trr - ntwr in Bniin . Druck und Bnlss von üKa - in StißnSW . Brmhstreßr 2.
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